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Vericht des OKerkommandos der Wehrmacht über die große Schlacht in Flandern- 1,2 Billionen Gefangene- Waffen und Material von75- 80 Divisionen zerstört oder erbeutet
DNB . Führerhauptquartier,  4 . Juni . Ueber den

Verlauf der bisherigen Operationen im Weste« gibt das Ober¬
kommando der Wehrmacht folgendes bekannt:

Der große Kampf in Flandern und im Artois ist zu Ende. In
die Kriegsgeschichte wird er als die bisher größte Vernichtungs¬
schlacht aller Zeiten eingehe«.

Als am Morgen des 1». Mai die deutsche Wehrmacht zur
Entscheidung im Westen antrat, war ihr durch den Führer und
Obersten Befehlshaber als strategischesZiel gesteckt, den Durch¬
bruch durch die feindlichen Grenzbefestigungen südlich Namur zu
erzwingen und dadurch die Voraussetzung für die Vernichtung
der englischen und französischen Armeen nördlich der Aisne und
der Somme zu schaffen.

Gleichzeitig sollte Holland rasch in Besitz genommen und da¬
durch als Basis für die beabsichtigten englischen Operationen
zu Lande und in der Lust in der Nordslankedes deutschen Heeres
ausgeschaltetwerden.

Am 4. Juni konnte die Wehrmacht ihrem Obersten Befehls¬
haber die Erfüllung dieser gewaltigen Aufgabe melden.

Dazwischenliegt ei« Heldentum des deutschen Soldaten und
ein Ruhmesblatt deutschen Führertumes, wie es in diesem Aus¬
maße nur in einer Wehrmacht möglich sein konnte, die von
einem Willen geführt, von einer Idee beseelt und von der Be¬
geisterung und Opferwilligkeit eines geeinten Volkes getragen
ist.

Eine genauere Betrachtung und Würdigung der Operationen
des Heeres, der Luftwaffe und der Kriegsmarine muß einer
späteren Zeit Vorbehalten werden. Aus diesem kurzen Ueberblick
soll das deutsche Volk nur entnehmen, wie cs zu diesem gewal¬
tigen Sieg in so kurzer Zeit kommen konnte und die Gewißheit
schöpfen, daß der Endsieg unser ist.

Seit Monaten sah sich die deutsche Führung der täglichen Ge¬
fahr gegenüber, daß die alliierten beweglichen Armeen unter
dem Vorwand einer Hilfeleistung für Holland und Belgien
gegen das Ruhrgebiet vorstießen. Dieser Gefahr galt es am
1k. Mai im letzten Augenblick noch zuvorzukommen.

Mit einem mühsam und wochenlang dauernden Abringen um
die gesperrten Grenzzonen und die neuzeitlich ausgebauten Fe¬
stungen Holland-Belgien konnte ihr nicht mehr begegnet werden.
Unter dem schlagartigen Einsatz der deutschen Luftwaffe, die in
wenigen Stunden durch rücksichtslose Angriffe auf die feindlichen
Luftstreitkräfte die Sicherheit des eigenen Luftraumes herstellte,
ist es gelungen, durch eine große Zahl bis ins einzelne vorberei¬
teter Üeberraschungsaktionenvon ausgesuchten Verbänden des
Heeres und der Luftwaffe nicht nur wichtige Brücke« »«zerstört
in die Hand zu bekommen, sondern auch Sperrforts zu nehmen,
die der Feind bisher für uneinnehmbar gehalten hatte. Es ge¬
lang ferner, durch Fallschirm- und Luftlandetruppen sich im In¬
nern der Festung Holland trotz stärkster Gegenwehr sestzusetzen
und die Einsallspsorte von Süden her über die gewaltigen
Brücken bei Moerdyk so lange offen zu halten, bis Panzer- und
motorisierte Verbände zur Stelle waren und zusammen mit der
Lustwaffe gegen Rotterdam angriffen. Dieser erstmalige Ein¬
bruch in einen Festungsbereichaus der Luft und der rasche Ein¬
satz dieser Sturmtruppen von außen in Verbindung mit dem
gleichzeitigen Durchbruch durch die Grebbe-Linie südöstlich von
Utrecht hat die Kapitulation von Holland am 14. Mai nach einem
Kampf von knapp fünf Tagen erzwungen.

Inzwischen waren in Nord- und Südbelgien nicht nur alle
Erenzfestungen und befestigten Stellungen rasch durchstoßen»
sondern auch die entgegengeworsenen feindlichen Panzerverbände
geschlagen und die lleberlegenheit der deutschen Panzerwafse,
ihrer Organisation, ihrer Führung und ihres Materials be¬
wiesen.

Den Infanterie -Divisionen vorausstiirmend, erreichten die
Panzerkorps schon am 13. Mai die Maas zwischen Dinant und
Tedan und fanden vor sich nicht nur das tief eingeschnitteneTal,
sondern auch die stark ausgebauten Grenzbefestigungen, in denen
sich die französische9. Armee zu Verteidigung eingerichtet hatte.

Entgegen allen bisherigen taktischen Auffassungen, und allen
Berechnungen der feindlichen Führung zuwider überwanden die
Panzertruppen schon am nächsten Tage in einem unerhört kühnen
Einsatz, begleitet und gefolgt von Infanterie -Divisionen, die in
Gewaltmärschen herangekommenwaren, von der Luftwaffe im-
wcr wieder vorbildlich unterstützt, den Fluß samt seinen Grenz¬
befestigungen, zerschlugen die feindliche Abwehr und alle Ge¬
genstöße und bahnten sich den Weg bis an die Oise.

Damit war die Bresche in die feindliche Front geschlagen. Und
wieder erlebte die feindliche Führung eine lleberraschung, die
Ke für unmöglich gehalten hatte. Die Panzer- und motorisierten
Perbände stießen mit solcher Schnelligkeit weiter durch bis
inm Meere, dgß sie in Abbeville sogar noch übende Truppen ans

Rund 3500 feindliche Flugzeuge vernichtet-
Westmächte- Die eigenen Verluste gering

dem Exerzierplatzüberraschten; denn die deutsche Führung hatte
Vorsorge getroffen, daß in schneller Folge ein Schutzvand von
Divisionen von der Südgrenze Luxemburgs, der Maginot -Linie,
der Aisne und der Somme entlang abrollte und damit die Si¬
cherheit schuf, daß sich ein „Marne-Wunder" von 1814 nicht wie¬
derholen konnte. Dadurch waren die beweglichenVerbände in der
Lage, unbekümmert um ihren Rücken nach Norden einzuschwen¬
ken, mit ihrem linken Flügel am Meere entlang streifend, wäh¬
rend in ihrer rechten Flanke bei Lambrai und bei Arras ver¬
zweifelte Durchbruchsversuche feindlicher Panzertruppen unter
schwersten Verluste« scheiterte«.

Schon am 22. Mai zeichnete sich die Vernichtung aller noch
im Artois und in Flandern befindliche» feindliche« Kräfte ab.

Während der frontale Druck in Nordbelgien immer mehr zu¬
nahm und den tapfer kämpfenden Belgier aus Antwerpen, der
Dyke, und Dendre-Stellung warf, zerschlug unsere nach Nor-
oen eingeschwenkteDurchbruchsarmeedie französische erste und

Berlin,  4 . Juni . Die Festung Dünkirchen wurde nach
schwerem Kampf genommen . 48 888 Gefangene und un¬
übersehbare Beute fielen in unsere Hand. Damit ist die ge¬
samte belgische und die französische Kanalküste bis zur
Somme -Mündung restlos von deutschen Truppen besetzt.

Dünkirchen: — ein Bild völliger Verzweiflung und Auf¬
lösung — Ueberall Zeichen planloser Flucht — Die Ge¬

fangenen völlig apathisch
Berlin,  4 . Juni . Den ersten deutschen Truppen, die heute

die Festung Dünkirchen eroberten, bot sich ein Bild völliger
Verzweiflung und Auflösung jeder militärischen Ordnung. Wie
gemeldet wird, herrschen in der Stadt chaotische Zu¬
stände.  Ueberall in den Straßen wie in den Hafenanlagen
sind die Zeichen einer überstürzten und planlosen Flucht der
englischen und französischen Truppen, die sich noch nach Dün¬
kirchen retten konnten, sestznstellen. Die Gefangenen  machen
einen völlig apathischen Eindruck. Ihre körperliche und see¬
lische Verfassung macht sie angenblicklich zu irgend einer An¬
teilnahme an ihrem Schicksal unfähig. Erschüttert über die
blutigen Verluste, die sie bei dem Versuch, zu entkommen, durch
die Luftwaffe und durch die deutsche Artillerie erlitten haben,
boten die Trümmer englischer und französischer Elite -Divisionen
in ihren zerfetzten Uniformen und ohne irgend eine Ausrüstungeinen jammervollen Anblick.

Die deutsche lleberlegenheit in der Luft
Hatte am Dienstag mittag der Wehrmachtsbericht schon

gemeldet , daß unsere Truppen in die Stadt eingedrungen
sind, so folgte am Abend die Nachricht von der Einnahme
Dünkirchens , des letzten Hafens an der Kanalküste . Von hier
aus haben die Trümmer des englischen Expeditionsheeres
ihren „glorreichen Rückzug" über den Kanal unter dem
Bombenhagel deutscher Flugzeuge durchgeführt . Dünkirchen
wurde von Franzosen verteidigt , um die Flucht seiner bri¬
tischen Helfer zu decken. Die Vernichtungsschlacht in Flan¬
dern ist damit zu Ende und ein stolzer Erfolg der deutschen
Wehrmacht fand seinen Abschluß.

Es ist ausgeschlossen , daß die Zahl der Briten , denen die
Flucht auf ihre Insel geglückt ist, groß sein kann . Viel wich¬
tiger aber ist die Tatsache , daß die Geflohenen nur die
kläglichen Trümmer eines gewaltigen Koalitionsheeres sind
das als solches restlos vernichtet worden ist. Selbst wenn
«-s einem Zehntel seiner Gesamtstärke — und ein Zehntel
ist die höchstmögliche Zahl — gelungen sein sollte , über
See zu entkommen , so würde das nicht das geringste am
Endergebnis der Schlacht in Flandern ändern . Denn das
Feindhesr hat nicht nur mindestens neun Zehntel seines
Mannschaftsbestandes , sondern seine gesamte Ausrüstung,
fernen vollständigen Gefchützpark, seine riesigen Munitions¬
stapel und seine gewaltigen Vorratslager verloren und auch
moralisch eine Niederlage erlitten , wie sie die Kriegs¬
geschichte bisher noch nicht kannte . Radio Stefani beziffert
die Verluste der Alliierten bei der Ueberfahrt über den
Aermelkanal auf 40 000 Ertrunkene.  Die schweren
Einbußen an Kriegs - und Transportschiffen hätten das eng¬
lische Oberkommando veranlaßt , die Rettungsbemühungen
großen Stils einzustellen und nur noch mit Fischerbooten
Schnellbooten und Flußdampfern und dann auch nur bei
Nacht , die letzten Trümmer des geschlagenen Heeres zu

Schwerste Schläge gegen die Kriegsflotten der
siebende Armee, überwältigte die Festung Maubeuge, nahm am
linken Flügel Boulogne und Calais und in der Mitte das im
Weltkriege heiß umkämpfte Höhengelände von Bimy und Souchez.

Als am 28. Mai der Ring um die Reste von vier feindlichen
Armeen von Ostende über Lille-Armentieres nach Graoelines ge¬
schloffen war und die belgische Armee nur mehr Ausgabe vor
sich sah, die in vollem Gang befindliche Einschiffung des englische«
Expeditionsheeres und die Zerstörung aller Kunstbautendes Lan¬
des durch die Engländer zu decken, entschloß sich der belgische
König zur Kapitulation . Damit ist das Schicksal der französischen
und englischen Armeen nicht herbeigeführt und kaum beschleunigt
worden. Was sich an den folgenden sieben Tagen vollzog, ist nicht,
wie es die englische Propaganda darzustellen versucht, der hel¬
denhafte Rückzugk« r englischen Armee, sonder» eine der größten
Katastrophen in der Geschichte. Mögen auch Tausende das nackte

(Fortsetzung siehe Seite 2)

oergen . Tue Angriffe deutscher Flieger und die Beschießung
durch die deutsche Artillerie machten bei Tag die Ein¬bootung unmöglich.

Die Luftangriffe auf militärische Anlagen und Flug¬
plätze im Raum von Paris  waren außerordentlich
erfolgreich. Wenn selbst die französische Nachrichtenagentur
von einer der größten Luftoperationen schreibt, so wird
deutlich, wie groß der Eindruck war . Die französische Luft¬
waffe hat sich zum Kampf gestellt , aber 104 Flugzeuge wur¬
den abgeschossen, ein empfindlicher Verlust . Durch die Zer¬
störung weiterer 300 bis 400 Feindflugzeuge am Boden istdieser Verlust geradezu katastrophal . Nimmt man die Ab¬
schüsse unserer Flak mit 21 Flugzeugen hinzu , so ist der Be¬
weis der deutschen Luftüberlegenheit erbracht.

Der Kampf gegen Frankreich tritt in eine neue Phase
und wird mit einer Kraft geführt , die ohne Beispiel ist
Nach der französischen Niederlage in Flandern die deui-
schen Angriffe zur Luft auf das Rhonetal und Marseille
und fetzt der erste Eroßluftangriff auf Paris . Der Kampf
gegen Frankreich und gegen den Hauptfeind England wird
mit größter En tschlossenheit und Härte weiterg 'eführt.

GrotzarWff auf PMsUFUWrlagkn
Deutsche Truppen in Dünkirchen eingedrungen

Das Fort Louis genommen — 300 bis 40» Flugzeuge beim
Angriff aus die Luftbasis Paris am Boden zerstört — Wei¬

te« 129 Flugzeuge abgeschossen
DNB . Führer -Hauptquartier , 4. Juni

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Kampf um Dünkirchen steht vordemAb -

schlug.  Unsere Truppen sind in die Stadt eingedrung n
und haben dem verzweifelt sich wehrenden Feind das Fort
Louis  entrissen . Der Häuserkampf mit französischen Trn
pen, denen die Aufgabe zuteil geworden war , die Flucht d. r
englischen Soldaten auf die Schiffe zu decken, ist noch nn
Gange.

Die Luftwaffe  griff , wie schon durch Sondermeldung
bekanntgegeben , am 3. Juni mit starken Verbänden aller
Waffen die Basis der französischen Luftwaffe
um Paris  überraschend, ««.

Es gelang , die feindliche Luftverteidigung aaszuschalten
und in zusammengefaßten Hoch- und Tiefangriffen auf Hä¬
fen und Jndustriswerke der französischen Luftwaffe stärkste
Wirkung zu erzielen . Zahlreiche Brände und Explosionen
wurden beobachtet. In Luftkämpfen wurden 18 4 Flug¬
zeuge abgeschossen,  in Hallen oder am Boden 38»
bis 468 Flugzeuge zerstört . Die Flakartil¬
lerie  erzielte am 3. Juni 21 Abschüsse.  Gegenüber
diesen außerordentlichen Erfolgen werden nur g eigene
Flugzeuge vermißt.

In der Nacht vom 3. zum 4. Juni hat der Gegner seine
Einflüge und Bombenangriffe in Ho l l a n d, W est - u u b
Südwestdeutschland  fortgesetzt . Die Erfolge war n
ebenso gering wie bisher . Dabei gelang es bei RotterL »n
und in Westdeutschland, je ein Flugzeug durch Flakartil¬
lerie , zwei weitere feindliche Flugzeuge durch Nachtjäger
abzuschießen.

Dünkirchen nach schwerem Kampf genommen!
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Mkneg-Panik in amerikanischer Stadl
Eens , 4. Juni . Die Erfolge des Bombenangriffs auf Part«

am Montag werden durch zahlreiche französische Berichte be¬
stätigt . Nach Havas handelt es sich um eine der grössten Ope¬
rationen überhaupt . Weit um Paris wurde ein Gürtel von
Bomben gelegt, die nach Feststellungen der militärischen Pariser
Kreise militärische Ziele hatten . Die Bekanntgabe von Einzel¬
heiten wird aus militärischen Gründen verweigert . Mehr als
200 Personen sollen verletzt sein, darunter 48 tödlich. Die Ge¬
samtzahl der abgeworfenen Bomben wird auf über 1000 geschützt.
Auch Brandbomben wurden bemerkt.

Nach der Schilderung von Oberst Fabry erschienen die deut¬
schen Bomber in riesigen Wellen. Oberst Fabry wirft der Be¬
völkerung „Mangel an den elementarsten Geboten der Haltung"
vor und bezeichnet jede Panik als Defaitismus.

Der amerikanische Botschafter Bullitt  in Paris behauptet,
er habe sich während des deutschen Luftangriffes gerade mit
dem französischen Luftfahrtininistsr bei einem Früb 'iück befunden.
Eine Bombe habe ihn „beinahe " getroffen . Sie sei nur sechs Fuß
von ihm entfernt niedergegangen , zum Glück aber nicht explo¬
diert . Das wird in USA . schon wieder propagandistisch —s-
gewertet.

Neuyork, 4. Juni . Wie sehr ein Teil der Neuyorker Presse
durch seine einseitige Berichterstattung die Gehirne mancher
Amerikaner durcheinander gebracht hat , geht aus folgender Nach¬
richt der Zeitung „World Telegram " hervor:

Die Einwohner der Industriestadt Newark,  die in der Nähe
Neuyorks liegt , wurden am Montag abend von einer Blitzkrieg-
Panik befallen . Kurz vor Mitternacht verlanaren Hunderte von
Menschen aufgeregt vom Polizeipräsidium Auskunft über selt¬

same Motorengeräusche. Einige wollten wissen, ob die Stadt
bombardiert werde, andere , ob schon Fallschirmjäger gelandet
seien. Eine Nachprüfung ergab schließlich, daß die furchtbaren
Himmelsgeräusche von einer mehrere Kilometer entfernten Auto-
Rennbahn stammten , von der der Motorenlürm durch den starken
Wind bis Newark getragen wurde . Diese Hysterie erinnert an
die berühmte Panik , die gewisse Leute vor zwei Jahren erfaßte,
als im USA .-Rundsunk eine Invasion der Marsbewohner geschil¬
dert wurde.

Mr . Bullitts sagenhafte Bombe
Berlin , 4. Juni . Mr . Bullitt , amerikanischer Botschafter in

Paris , hat es wieder einmal verstanden , sich zum Mittelpunkt
einer ebenso lächerlichen wie durchsichtigen Sensation zu machen.
Mr . Bullitt liebt das . Er telephoniert notorisch gern und häufig
und diese Leidenschaft hat ihm ja schon mehrfach zu einer höchst
unrühmlichen Bedeutung verholfen . Daß er über den Draht
nicht eben deutschfreundliche Ansichten eigenständigen Ursprungs
zu äußern pflegt , weiß man seit seinem bekannten außenpoliti¬
schen Geplauder mit Mr . Viddle.

Gestern nun wurden von deutschen Flugzeugen militärische
Anlagen von Paris bombardiert . Mr . Bullitt frühstückte gerade.
Das schließt nicht aus , daß er sich, wie er selbst betonte, wäh^
rend des Bombardements „in äußerster Lebensgefahr " befand.
Da ein amtliches französisches Kommunique besagt, daß die
deutschen Flugzeuge Ziele militärischen Charakters angrifsen,
darf man annchmen , daß Mr . Bullitt militärisch sriih^
stückte . Wie dem auch war . . . „Er lunchte beim französischen
Luftfahrtminister . . ."

Nachdem die letzte deutsche Bombe getanen war . batte der
amerikanische Botschafter sein erstes Telephongesprüch mit Wa¬
shington, dieses wie alle anderen behandelte ausschließlich eine
Bombe, die mit Mr . Bullitts Lebensgefahr in beinahe legen¬
därem Zusammenhang stand. Laut Telephonat Nr . 1 ist sie nur
6 Fuß von ihm entfernt niedergegangen , aber nicht explodiert.
„Die Vorsehung steht mir zur Seite . Gott ist mit mir ", so
meldete er seine Rettung . Auf Grund des zweiten Telephon-
gesprüchs mit Mr . Bullitt erschienen jenseits des Ozeans sehr
bald die ersten Extragblätter , die in Niesenlettern von dem
glücklichen Zufall sprachen, der dem USA .-Botschafter in Paris
das Leben rettete . Damit war Bullitts Ziel , sich und mit ihm
ganz USA . als „Märtyrer der deutschen Aggression" hingestellt
zu wissen, bis zu einem gewissen Grade erreicht/

Nur 10 Fuß von ihm entfernt , hieß es in den alarmierenden
Sonderausgaben , sei eine Bombe niedergefallen , jedoch nicht
explodiert , Die Erregung in Washington war entsprechend.

Telephonat Nr . 3 mit „Assopreß". Resultat : USA .-Botschafter
Bullitt hätte beinahe sein Leben eingebüßt , wenn nicht ein
nur 1.80 Meter vor ihm niedergefallene Bombe ein Blindgänger
gewesen wäre . Anschließend telegraphierte Mr . Bullitt ein¬
mal . Er gab einen telegraphischen Bericht nach Washington
über seine wunderbare Rettung , in dem es hieß : „Wir gingen
nicht in einen Luftschutzraum, sondern blieben auf dem Balkon,
um Flugzeuge anzusehen. Eine Minute später fiel eine Bombe
auf ein Feld in etwa 100 Pards Entfernung . Eine weitere
Bombe fiel direkt auf das Dach des Zimmers , in das wir uns
zurückgezogen hatten , jedoch sie explodierte nicht."

Der Pariser Botschafter der USA ., der wohlbekannte Mr.
Bullitt , hatte nach diesem Telegramm anscheinend eingesehen,
daß er sich mit den 100 Parks und dem Blindgänger auf jenes
mysteriöse Dach zwischen zwei Stühle gesetzt hatte . Er ver-
anlaßte in Washington noch schnell eine Richtigstellung, so daß
vor dem „Weißen Haus " bekundet werden konnte, daß Mr.
Bullitt gerade im französischen Luftfahrtministerium frühstückte,
als jene Bombe die Decke des Raumes durchschlagen habe, um
dann „in seiner Nähe zu landen ". Die sagenhafte Bombe des
Herrn Bullitt hat ihm nichts weiter getan , aber ihm Stofs
ftir ein Dutzend Telephongesprüche geliefert , die Mister Bulliti
zu dem von ihm angestrebten Ruhme verhelfen mögen . . .

Leben gerettet haben, ihr Material und ihre Ausrüstung liegt
unübersehbar auf den flandrischen und nordfranzösischen Straßen.
Am 4. Juni fiel nach erbittertem Kampf Dünkirchen.

Der erste Abschnitt dieses Feldzuges ist beendet
Der gewaltige Erfolg wurde möglich durch den beispiellosen
Einsatz der deutschen Luftwaffe; denn alle Tapferkeit und Stoß¬
kraft des Heeres konnten sich nun auswirken in dem von unserer
Luftwaffe abgeschirmten Raum. Sic hat sich vom ersten Tage an
die Herrschaft in der Lust erkämpft, die feindlichen Luftstreit¬
kräfte und ihre Boden-Organisation zerschlagen. Sie hat darüber
hinaus ununterbrochenen, todesmutigen Angriffen mit der zer¬
mürbenden Wirkung ihrer Bomben sowohl als durch den Einsatz
der Flak-Wasse direkt und indirekt das Heer in seinem schweren
Kamps unterstützt. Sie hat feindliche Infanterie - und Panzer-
Ansammlungen in ihrer Vorbereitung zu Gegenstößen rechtzeitig
erkannt und mitgeholsen, sie zu vernichten. Sie hat endlich der
deutschen Führung durch todesmutig geflogene Luftaufklärung
ein laufendes Bild der Lage vermittelt . Den alliierte » Streit-
krästen zur See fügte sie schwerste Verluste bei. Die Zerstörung
der Kampfmoral der feindlichen Verbände sowie die Lähmung
des feindlichen Führungsapparates ist ihr Verdienst.

Die ganze Größe des Sieges in Holland, Belgien und Nord¬
srankreich geht aus den Verlusten des Feindes und dem Umfang
des erbeuteten Kriegsgerätes hervor. Die Verluste der Fran¬
zosen, Engländer, Belgier und Holländer betragen an Gefangenen
zusammen über

1,2 Millionen Mann
Hinzu kommt noch nicht schätzbare Zahl der Gefallenen, Er¬

trunkenen und Verwundeten. Die Waffen- und Geräte-Ausstat-
tung von rund 75 bis 80 Divisionen mit Geschützen bis zu den
schwersten Kalibern, Panzerwagen und Kraftfahrzeugen aller
Art wurden zerstört oder erbeutet.

Die Luftwaffe schoß vom 10 Mai bis 3. Juni
1841 feindliche Flugzeuge

ab, davon im Lustkampf 1142, durch Flak 099, mindestens 1800
bis 1700 weitere Maschinen wurden am Bode» vernichtet.

Auch zur See kostete der Versuch der Rettung des britischen
Expeditionsheeres durch Kriegs- und Handelsschiffe dem Feinde
schwere Verluste. Versenkt find durch Bombenangriffe:

S Kreuzer
' 7 Zerstörer

3 U-Boote
9 sonstige Kriegsschiffe sowie

66 Handels- und Transportschiffe.
Außerdem wurden durch Bombentreffer beschädigt und teil¬

weise vernichtet:
10 Kreuzer
24 Zerstörer
3 Torpedoboote

22 sonstige Kriegsschiffe sowie
117 Handels- und Transportschiffe.

Durch den wagemutigen Einsatz leichter Seestreitkräfte wurden
versenkt:

8 Zerstörer
2 U-Boote
1 Transporter
1 Hilfskreuzer
1 sonstiges Kriegsschiff.

Demgegenüber stehen die im Verhältnis zur Größe des Er¬
folges geringen Verluste der eigene» Wehrmacht vom 10. Mai
bis 1. Juni.

Ls starben den Heldentod 10 252 Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften; die Zahl der Vermißten beträgt 8 463. Mit dem
Tode eines kleinen Teiles dieser Vermißten muß noch gerechnet
werden.

42 523 Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften wurden
verwundet.

Die deutsche Luftwaffe verlor in der Zeit vom 10. Mai bis
3. Juni 432 Flugzenge, wahrend die deutsche Kriegsmarine vor
der holländisch-belgischen und nordfranzöfischen Küste kein Schiff
einbüßte.

Wetteifernd in Angriffsmut und im Ertragen von Strapaze«,
oft im Kampf gegen überlegenen Feind, haben alle eingesetzten
ten Verbände der Wehrmacht eine in der Kriegsgeschichte einzig
dastehende Leistung vollbracht.

Unzählig sind die Beispiele heroischer Tapferkeit, aufopfern¬
der Pflichterfüllung und unbeirrbaren Siegeswillens . Sie wer¬
den als Beweise deutschen Soldatentumes in unsere Geschichte
eingehen. Im gläubigen Vertrauen zum Führer und Obersten
Befehlshaber der Wehrmacht, in bester Waffenkameradschaft
innerhalb der Wehrmachtsteile und Waffengattungen hat der
deutsche Soldat das unmöglich scheinende möglich gemacht.

Holland und Belgien haben kapituliert, Frankreichs und
Großbritanniens Stoßarmeen find vernichtet, einer der größten
Siege der Weltgeschichte ist errungen.

Eroßdeutschlandbeherrscht das gesamte Ost- und Süd -Gebiet
der Nordsee und den Kanal.

Da die Gegner den Frieden auch weiterhin verneinen, wie sie
der Kamps bis zur völligen Vernichtung treffen.

Die wahre Lage in Frankreich
Ein Augenzeugenbericht

Madrid, 4. Juni . In San Sebastian treffen fortgesetzt lange
Autokolonnen mit Flüchtlingen aus Frank¬
reich  ein . Vertreten sind fast alle Nationalitäten , besonders
Engländer . Ein Augenzeuge berichtet über die wahre Lage.
Ueberall herrsche die Meinung , daß selbst ein Wunder Frank¬
reich nicht mehr retten könne. Niemand getraue sich, die mili¬
tärische Lage zu erörtern , da die Angst vor drakonischen Maß¬
nahmen gegen sogenannte Defaitisten groß sei. Die Sabotage¬
akte nehmen täglich zu. Die französischen Truppen seien un¬
diszipliniert . Zum Schluß betonte der Augenzeuge, überwiegend
werde die Ansicht geäußert , daß für Frankreich die größte Ge¬
fahr im Innern drohe.

Fliegerangriffe auf nichtmilitärische Ziele . Wie amtlich
mitgeteilt wird , wurden vom 22. bis 31. Mai 165 feind¬
liche Luftangriffe auf deutsches Reichsgebiet ausgeführt,
darunter 105 Angriffe auf ausgesprochen nichtmilitärische
Ziele , auf Wohnviertel , Felder und Wälder.

Fliegeralarm in London . Nach einer Reuter -Meldung
wurde London am Montag abend von feindlichen Flugzeu¬
gen überflogen . Es wurde Fliegeralarm gegeben.

Thüringische Betriebs - und Wirtschaftsführer spenden.
Etwa 2000 Betriebs - und Wirtschaftsführer großer und klei¬
ner Thüringer Betriebs stellten dem Gauleiter in Thürin¬
gen zur persönlichen Verwendung des Führers für d«s
Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz eine Sonder¬
spende von über einer Million RM . zur Verfügung . Gau¬
leiter Sauckel hat dem Führer dieses spontane Opfer der
Thüringer Wirtschatf angesichts der gewaltigen deutschen
Siege in Flandern und Nordfrankreich telegraphisch ge¬meldet.

«Das Wunder Hai begonnen"
Lügen-Havas fälscht die Flandern-Katastrophe in einen

„Sieg" um
Berlin , 4. Juni . Seit Tagen schreit die englische und fran¬

zösische Presse nach dem „Wunder ", das die katastrophale Lage
der Armeen der Westmächte wenden sollte. Ausgerechnet jetzt, in
diesem Augenblick, fällt das „rettende " Stichwort . Nachdem von
englischer Seite bereits versucht worden war , das Ausmaß der
flandrischen Katastrophe abzuschwächen und das Wort vom „e r -
folgreichen Rückzug"  geprägt wurde , wird dieser blühende
Unsinn von Pariser Seite nun noch übertrumpft . Die Lügen-
agcntur Havas stellt mit naiver Dreistigkeit fest: „Das Wunder
hat begonnen . Der Rückzug in Flandern entwickelt sich zum
Siege ."

Höher gehts wahrhaftig nimmer ! — Das soll also das Er¬
gebnis der vergangenen drei Wochen sein! — Ein englisch-fran¬
zösischer Sieg also, daß deutsche Truppen am Kanal stehen! —
Ein Sieg , daß die Kriegsmarine den Seeweg nach London be¬
herrscht, ein Sieg , daß die Entfernung der nächsten deutschen
Luftbasis von England nur noch einige 40 Kilometer beträgt?

Auch die Pariser Presse begnügt sich nicht mehr damit , die
Zertrümmerung der französischenund englischen Armee in Flan¬
dern und im Artois zu verschleiern und die blutige Niederlage
abzuschwächen. „Matin " spricht von dem „glorreichen Ethos von
Dünkirchen". Es gebe Rückzüge, so wird den Lesern vorgegackert,
die ebenso glorreich wie Siege seien. Die Flucht aus Belgien
sei alles andere als eine klägliche Angelegenheit ( !) . Seien wir
stolz: wir haben ein Recht dazu, und seien wir vertrauensvoll,
unsere großen Soldaten und großen Matrosen haben große Füh¬
rer . Es gibt Rückzüge, die find ebenso glorreich wie Siege ( !!) .
Ob dieser Appell an das Vertrauen des französischen Volkes
viel nutzen wird?

Erlebnisbericht eines Vredaer Stadtrates
„Franzosen versteckten sich hinter holländische Flüchtlinge*

Amsterdam, 4. Juni . „Telegraaf" bringt einen Erlebnisbericht
eines Stadtrats aus Breda , der mit anderen Bürgern dieser
Stadt nach Frankreich geflüchtet war . Der Stadtrat erklärte , er
müsse feststellen, daß mau in Nordfrankreich die Flüchtlinge
schändlich behandelt habe. Selbst ein Glas Wasser hätten die
Flüchtlinge bezahlen müsse«. Am schlimmsten für die Holländer
sei aber gewesen, daß französischeSoldaten hinter holländischen
Flüchtlingen gegen die Deutschen Schutz gesucht hätten . Nach
ihrer Befreiung durch deutsche Soldaten sei es ihnen gut ge¬
gangen . Die Mitarbeit der deutschen Behörden sei über alles
Lob erhaben . Sie stellten Verkehrsmittel zur Verfügung , um die
holländischen Flüchtlinge in die Heimat zurückzubringen.

Belgier protestiere»
gegen Frankreichs Knltnrschande

Berlin , 4. Juni . Die größte Kulturschande, die sich die West/
Mächte auch in diesem Kriege wieder zuschulden kommen lassen,
ist die Entsendung schwarzer Truppen an die Front zur „Ver¬
teidigung der europäischen Zivilisation gegen die nazistischen
Barbaren ". Gegen diese Schamlosigkeit empören sich nicht nur
das neutrale Ausland , sondern in erster Linie die Nationen
denen durch die farbigen Truppen aus dem Innern Afrikas „ge¬
holfen" werden sollte, Das geht aus der nachfolgenden Erklärung
hervor, die die Einwohner von Marbais am 19. Mai abgaben:

'Marbais (Brabant ), den 19. Mai 1940.
Wir Unterzeichnete, Bürgermeister und Einwohner von Mar¬

bais, erklären, daß vor der Ankunft der deutsche« Truppen in
unserer Gemeinde farbige Soldaten des französischen Heeres zahl¬
reiche von unserer Bevölkerung verlassene Wohnungen besetzt
und geplündert habe». Aus dieser Tatsache gelangen an uns
entrüstete Beschwerdender von ihrer Flucht bereits zurückkom-
menden Bewol, r. Wir stellen fest, daß gleichartige Handlungen
auch von Soldaten der verbündeten Armeen selbst begangen
wurden.

gez. Eottaux , Deltour , Laurieux , Deschamps, Desecq.

Immer die alle Methode
Verlust kleiner Kriegsschiffe wird zugegeüe«

Berlin , 4. Juni . Die britische Admiralität gibt bekannt, daß
drei britische Zerstörer , „Basilisk ", „Keith " und „Havant ", ver¬
senkt worden sind. Außerdem seien 24 kleinere Kriegsschiffe ver¬
loren gegangen, darunter sechs Minenleger , ein Kanonenboot
und acht Schaluppen . Amtlich wird sogar zugegeben, daß der
Zerstörer „Havant " durch einen Luftangriff versenkt worden ist.
Es ist immer die alte Methode : die Verluste kleinerer Kriegs¬
schiffe werden zugegeben, während die Zerstörung der Schlacht¬
schiffe, Kreuzer usw. verschwiegen wird.

Marseille
Kurzer Blick auf das Niggerzentrum eines „Kulturvolkes"

Marseille ist Frankreichs zweitgrößte Stadt und sein bedeu¬
tendster Handelshafen , darum kann man mit Recht sagen, daß
Marseille ein Spiegel , ein lebendiges Bild des ganzen Frank¬
reich ist. Wie sieht dieses Bild aus ? Die Hafenstadt am Mittel¬
meer mit ihrem bunten und geradezu erschreckenden Rassen¬
gemisch, die Stadt des llntermenschentums , in der sich alle Laster
der Welt ein Stelldichein geben, die Stadt des Rauschgift¬
handels , der organisierten Prostitution , des internationalen
Mädchenhandels und der Korruption bis in die höchsten Veam-
tenstellen hinauf ist ein Symbol für den kulturellen Nieder¬
gang Frankreichs.

600 Jahre vor Christus war das alte Masialia , das die Römer
Massilia nannten , ein aristokratischer Freistaat , der eine Reihe
von Kolonien an der gallischen und spanischen Küste anlegle
und durch Handel und Schiffahrt blühte . Es blieb Jahrhunderte
hindurch eine unabhängige Stadt und eine Pflegestätte grie¬
chischer Bildung . Marseille erlebte im Mittelalter , besonders im
13. und 14. Jahrhundert , als Handelsstadt seine größte Blüte¬
zeit, 1481 kam es an die französische Krone . In der französischen
Revolution hat Marseille eine bedeutende Rolle gespielt. Aus
der Hefe des Volkes und freigelassenen Galeerensklaven bildeten
sich jene Marseiller Föderierten , auf deren Konto 1792 die furcht¬
barsten Greueltaten in Paris zu setzen waren.

Um den alten Hafen erstreckt sich heute amphitheatralisch dis
Stadt , die auf bergigem Gelände liegt , die Hügel steigen an
verschiedenen Stellen bis zu 200 Metern an . Das Delta der
Rhone , die Marseille als Verbindungsweg mit dem gesamten
Nhonebeckenseine Bedeutung gibt , liegt weit genug abseits , um
eine Verschlammung des Hafens zu verhüten , aber auch nahe
genug, um diese natürliche Wasserhandelsstraße ausnutzen zu kön¬
nen. Das gesamte Stadtgebiet von Marseille ist größer als das
von Paris . Berüchtigt sind vor allem die Viertel in der näch¬
sten Umgebung des Hafens , das Wohngebiet der untersten und
elendesten Klassen von Fremden und Farbigen , wahre Heim¬
stätten der Armut , des Lasters und des Verbrechens . Nicht um¬
sonst flüchten alle von der Polizei gesuchten Verbrecher und
Hochstapler mit Vorliebe nach Marseille , wo sie in den engen,
gewundenen und meist unglaublich schmutzigen Gassen des Hafen¬
viertels ihre Spuren zu verwischen wissen.

Freilich hat Marseille auch bessere Stadtteile . Das Stadthaus
aus dem 17. Jahrhundert am Nordufer des Alten Hafens und
die neue Kathedrale am Quai de la Joliette , die im Stil einer
byzantinischen Basilika erbaut ist, sind künstlerisch schöne Bau¬
werke. Besonders stolz sind die Marseiller auf ihre Hauptstraße,
„La Canebisre ", die quer durch die Stadt , schräg abfallend,
dem Meere zuführt . „Wenn Paris eine Canebisre hätte , wäre
es ein kleines Marseille ", heißt ein altes Sprichwort . In dieser
Hauptgeschäftsstraße, die zum Teil an das bunte Leben süd¬
licher Vazarstraßen erinnert , daneben aber auch repräsentative
Geschäftsstraße ist, tritt dem Fremden das Nassengemischder
Bevölkerung am schlagendsten entgegen. Hier verwischen sich
bereits völlig die Linien zwischen gebürtigen Franzosen und
den farbigen Völkerstämmen der französischen Kolonialvölker.
Die Canebisre ist Geschäftsstraße, aber nicht nur im guten
Sinne , denn auch die großen Gangster im Frack, die in den letz¬
ten Jahrzehnten weit über Marseille hinaus einen verhängnis¬
vollen Einfluß auf den gesamten Verwaltungsapparat , auf HE
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Aufws des Führers an das deutsche Volk
Ganz Deutschland flaggt auf acht Tage — Die deutschen Divisionen und Luftgeschwader
zur Fortsetzung des Kampfes für die Freiheit unseres Volkes erneut angetreten
Tagesbefehl des Führers an die Wehrmacht

DNB.  Führerhauptquartier , 5. Juni . (Sondermel¬
dung.) Der Führer hat an das deutsche Voll folgenden Aufruf
erlassen:

Die größte Schlacht aller Zeiten wurde durch unsere Soldaten
siegreich beendet.

Zn wenigen Wochen sind über 1,2 Millionen Gegner in un¬
sere Gefangenschaft gefallen . Holland und Belgien sind besetzt
worden. Das britische Expeditionskorps ist zum größten Teil ver¬
nichtet, zum andern gefangen oder vom Festland verjagt . Drei
sranzösische Armeen haben aufgehört zu existieren.

Die Gefahr eines Einbruchs der Feinde ins Nuhrgebict ist
damit endgültig beseitigt.

Deutsches Volk! Diese geschichtlich glorreichste Tat haben
-eine Soldaten unter dem Einsatz ihres Lebens und ihrer Ge¬
sundheit und beispiellosen Anstrengungen blutig erkämpft.

Ich befehle daher , von heute ab in ganz Deutschland auf die

Dauer von acht Tagen zu flaggen . Es soll dies eine Ehrung
unserer Soldaten sein.

Ich befehle weiter , auf die Dauer von 3 Tagen das Läute«
der Glocken. Ihr Klang möge sich mit den Gebeten vereinen,
mit denen das deutsche Volk seine Söhne zu neuen Siegen wei¬
ter begleitet.

Heute morgen sind die deutschen Divisionen und Luftgeschwader
erneut angetreten zur Fortsetzung des Kampfes für die Frei¬
heit und Zukunst unseres Volkes.

Führerhauptquartier , den 6. Juni 1910.
Adolf Hitler.

In einem weitere « Tagesbefehl an die Wehrmacht
hat der Führer seinen unüberwindlichen Soldaten seinen tief¬
gefühlten Dank zum Ausdruck gebracht.

(Der Wortlaut des Tagesbefehls in der morgigen Nummer ).

-el und Wirtschaft und nicht zuletzt die Politik gewonnen haben,
besitzen hier ihre „Geschäftshäuser" bzw. Klubs , jene Verbrecher
großen Stils , die sich niemals mit kleinen Gesetzwidrigkeiten
befassen, sondern deren „Geschäfte" sich etwa um den Rauschgift¬
handel mit Hunderten von Kilos , um Wahlbeeinslussung oder
Wahlfälschung oder gerissene Börsenmanöver drehen.

Wer von einem der Hügel seine Blicke über Marseille schwei¬
ft« läßt , erblickt im Süden des Alten Hafens als Wahrzeichen
über der Stadt auf einem 150 Meter hohen Hügel Notre Dame
de la Garde , eine um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ent¬
standene byzantinische Kirche. Von hier blickt man weit über das
Stadtbild hinaus , wo nach Norden die große Bahnstrecke nach
Lyon abzweigt , die wichtigste militärische Verbindung Frank¬
reichs von Marseille in das Innere des Landes , und die kürzere
Strecke nach Avignon.

Die wirtschaftliche Bedeutung von Marseille liegt in erster
Linie im Handel , daneben besitzt es aber auch eine bedeutende
«Industrie, die sich vor allem auf Seisenherstellung und Oel-
«mühlen erstreckt, auch die Glas - und Metallindustrie sowie der
Schiffbau sind vertreten . Im Kriege besitzt Marseille mit seinem
riesigen Naturhafen hervorragende Landungs - und Unter¬
bringungsmöglichkeiten für Wasserflugzeuge, die französische
Kriegsmarine hat deshalb hier den Hauptstützpunkt für ihre
«Luftstreitkräfte. Da Marseille an die wichtigsten Bahnlinien
nach dem Innern des Landes angeschlossen war , wurden hier
auch hauptsächlich die farbigen Truppen , die mit Schissen von
Nordafrika herüberkommen, nach dem Innern des Landes weiter-
besördert.

Frankreich hielt diesen südlichen Hafen für unangreifbar
gegenüber der deutschen Luftwaffe . Der Bombenhagel , der setzt
über Marseille niederging , dürfte die Franzosen eines Besseren^
Helehrt haben.

Duff Cooper bekam in Paris allerhand zu höre»
Er entschuldigt das „geringe Interesse Englands"

an Frankreich
Genf, 1. Juni . Das brutal -egoistische Gebaren der Engländer

während der Kämpfe in Belgien und Nordfrankreich, das seine
Krönung fand in der „erfolgreichen" Flucht ans heimatliche
Gestade, scheint bei den Franzosen nun doch einige Bedenken
über die „Uneigennützigkeit" des Verbündeten aufsteigen zu
lassen. Ein Zeichen dafür ist, daß der neue Jnformations-
minster Duff Cooper am Montag in Paris weilte , wo er eine
Aussprache mit seinem französischen Kollegen hatte . Am Abend
hielt Cooper dann von Paris aus eine Rundfunkrede,  ohne
die kein Tag jetzt vergeht ..

Die Eindrücke der französischen Beschwerden müssen so nach¬
haltig gewesen sein, daß sie in der Ansprache ihren Niederich' ig
fanden. „Es geschieht oft", sagte er, „daß Tatsachen, die Groß¬
britannien von geringem Interesse erscheinen, lebenswichtig für
Frankreich sind und daß durch die Unwissenheit des einen dem
anderen ernste Gefahren erwachsen"

Duf Cooper bemühte sich nun , einen britischen Gesinnungs¬
wandel vorzutäuschen, indem er Verständnis für Frankreichs
Lage — jetzt, nachdem England es ins Unglück hineingerissen
hat — heuchelte. „Um das zu begreifen, was das französische
Volk jetzt fühlt , müssen wir versuchen, uns an seine Stelle zu
setzen und uns vorstellen, was für Gefühle wir hätten , wenn
ganz Schottland überrannt wäre , wenn alle Städte des Nordens
und viel« Städte des Mittellandcs und die wichtigsten Häfen
der Nordostküste in den Händen der Feinde wären und zu jeder
Zeit unsere Häfen an der Südküste Tag und Nacht bombardiert
würden. So ist heute dis Lage Frankreichs . Die Leute in Paris
wissen, daß die mächtigste Armee der Welt ( !) sich auf franzö¬
sischem Boden fest niedergelassen hat ."

Eigentlich sind das Ausführungen , die mit den Tiraden vom
„ruhmvollen" oder „siegreichen" Rückzug, wie sie jetzt die Lon¬
doner und Pariser Zeitungen von sich geben, gar nicht in Ein¬
klang zu bringen sind. Wie ist es möglich, Mitleid und Bedauern
für Frankreich zu äußern , wenn man gerade erst einen solchen
„Triumph" errungen hat?

Die Pariser Luft hat Cooper anscheinend auch etwas mit
Defaitistenfurcht angesteckt, oder war es auch nur ein Symptom
des neuerwachten „Verständnisses", wenn er sagte, jeder müsse
sich weigern , „irgend etwas mit den Verrätern und Feiglingen
zu tun zu haben, die anzunehmen wagen, daß wir geschlagen
werden können und die versuchen, Uneinigkeit zwischen uns zu
säen"?

Feindlicher Bombenabwurf auf
Krankenhaus

Berlin . 1. Juni . Am 28. Mai 1.45 Uhr nachts warfen feind¬
liche Flieger zwei Bomben auf das Notburga -Haus in Neuß-
Erevenbroich, das zur Zeit als Reservelazarett dient, -und zer¬
störten einen Flügel (Kapelle, Ksausur der Schwestern). Eine
weitere Bombe fiel in den Garten des daneben liegenden städti¬
schen Krankenhauses . Vier Personen wurden verletzt, davon zwei
Schwestern. Beide Krankenhäuser sind auf dem Dach durch ein
großes Rotes Kreuz gekennzeichnet.

Wie zahlreiche andere Fälle seit dem 10. Mai beweist auch
dieser Bombenabwurf die völlige Planlosigkeit , mit der die
englische und französische Luftwaffe ihre Angriffe auf deutsches
Reichsgebiet vornimmt . Wahllos erfolgen die Bombenabwürfe
auf nichtmilitärische Ziele , auf städtische Wohnviertel , Flecken,
Dörfer, Wald und Feld , ohne jede Rücksichtnahmeauf die zivile
Bevölkerung. In wiederholten Fällen war sogar die ausgespro¬
chene Absicht der feindlichen Flieger erkennbar , mit Maschinen-
gewehrfeuer Zivilpersonen zu verfolgen . England und Frankreich
stellen sich mit einer solchen unverantwortlichen Handlungsweise
selber außer Völkerrecht.

Aus Nagold und Umgebung
„Was immer auch mein Schicksal sein wird : so lange ich

lebe, werde ich für des deutschen Volkes Genesung und
Wiedererhebung , für seine Zukunft , sein Glück und seine
Größe kämpfen." Adolf Hitler.

S. Juni : 1826 Karl Maria von Weber gestorben.

Im Vanne der geschichtlichen Stunde!
tviv erlebten den Abkiblntzbevktbt des Ober¬

kommandos dev Wehrmacht
Noch standen wir im Banne der kurzen und doch so in¬

haltsschweren Meldung, daß Dünkirchen, das letzte Bollwerk
Englands auf dem Festlande, nach schwerem Kampf ge¬
nommen sei. Man nahm die Karten zur Hand und sah die
weittragende Bedeutung dieses Schlages: Die gesamte bel¬
gische und französische Kanalküste ist von deutschen Truppen
besetzt.

In diese Stimmung hinein traf gestern nach 22 Uhr die
Ankündigung einer neuen großen Sondermeldung.

Sofort ist alle Müdigkeit nach hartem Tagewerk vergessen.
Wie so oft in diesen Tagen wahrhaft geschichtlicher Ereig¬
nisse ruft sie wieder, an dem großen Geschehen teilzunehmen.
Wer den Tag über am Schraubstock stand, in Büros den
einberufenen Kameraden durch doppelte Arbeitsleistung er¬
setzte oder sonst irgendwie seine Pflicht auf dem Posten tat,
auf den ihn der Dienst an der Heimat stellte, jetzt wird der
Rundfunk nicht abgestellt, wenn auch die übliche Zeit zum
Schlafengehen gekommen ist Gespannt lauscht und wartet
alles. Märsche klingen auf, dazwischen wieder erneut die
Ankündigung. Die Erwartung wird immer brennender. Der
Nachbar wird gerufen: Wichtige Sondermeldung! Er hat
sich schon zur Ruhe begeben, aber bald ist er da. Sitzt nun
mit in der Runde. Hock schlagen die Herzen, als das Frank¬
reich-Lied erklingt. Aufs höchste steigt die Spannung, als
Fanfaren siegverkündend schmettern: Es braust ein Ruf
wie Donnerkall. . . .

Dann hören wir atemlos lauschend den Bericht von der
gewaltigsten Bernichtungsschlacht aller Zeiten, die durch das
Heldentum deutscher Soldaten und geniales Fllhrertum zu
einem der größten Siege der Weltgeschichte geworden ist.

1,2 Millionen Gefangene, ungezähtes Beutematerial, —
welch herrlicher Sieg ! Das ganze deutsche Volk hält den
Atem an.

Fremde Menschen fühlten sich als Brüder. Ergriffen lausch¬
ten alle dem Dankgebet: Wir treten zum Beten . . . Zum
erstenmale in diesem Kriege erklingt es und gibt diesem 4.
Juni eine besondere Weihe. Keiner spricht ein Wort. Bis
die Vaterlandslieder erklingen.

Dann aber löst sich der Bann. Jubelnd stimmen alle ein,
reichen sich die Hände, Klopfen sich auf die Schulter. — Freu¬
de strahlt aus aller Augen.

Und in den Jubel klingt aus heißem Herzen der Dank
mit, der Dank an unsere Tapferen draußen an der Front,
die das unmöglich Scheinende möglich machten und diesen
Tag mit steter Opferbereitschaft erkämpften. Unser Denken
und Fühlen ist bei ihnen heute wie in Kampf und Gefahr;
denn wir alle wissen: Der Sieg ist unser!

Et« Kekovdevsebnrs
Die letzte Sammlung für das Deutsche Rote Kreuz

Die Sammlung für das Deutsche Rote Kreuz
am vergangenen Samstag und Sontag ergab in Nagold ein¬
schließlich Jselshausen das Rekordergebnis von 1105,35 RM . Bei
der ersten Sammlung für das Deutsche Rote Kreuz am 27.Z28.
April wurden 1839.97 RM . und bei der Sammlung am 18./19.
Mai 3 931,11 RM . gespendet. Das ergibt auf den Kopf der
Bevölkerung umgerechnet : 1. Sammlung 36 Pfg ., 2. Sammlung
78 Pfg . und 3. Sammlung 88 Pfg . je Einwohner . Bei der Samm¬
lung am 18./19. Mai stand Nagold im Großkreis Calw dem Er¬
gebnis nach an erster und der Einwohnerzahl nach an zweiter
Stelle . Die Nagolder haben damit ihre enge Verbundenheit mit
der kämpfenden Front unter Beweis gestellt.

Auch im ganzen Bezirk Nagold zeitigte die letzte Sammlung
für das Deutsche Rote Kreuz sehr schöne Ergebnisse. Im Bereich

was sör outgute Zpsissn
uncl Q s lr ä c k s 5 i s
kur Kinder mit

tisrstsllsn können . Ver¬
langen 5is kerspts von

vk . zuevsr ociKcir , vicl.kkci.0

der Ortsgruppe der NSDAP . Emmingen (mit Pfrondorf)
ergab die Sammlung 163.— RM . In Walddorf  wurden
161.50 RM . (auf den Kopf 60 Pfg .) gesammelt . In Egen¬
hausen  steigerte sich das Sammelergebnis um 120 Prozent auf
616.— RM.

LottfNm-Tbeatev
„Robert und Bertram-

Eins hübsche Tonfilm -Posse läuft von heute bis Freitag im
hiesigen Tonfilmtheater : „Robert und Bertram ". Sie wurde vor
Jahren vom Ver . Lieder - und Sängerkranz  als Sing¬
spiel mit großem Erfolg aufgeführt . Fröhlich und voller komischer
Abenteuer ist die Geschichte dieser beiden liebenswerten Vaga¬
bunden . Sie sind zwei klassische Schwerenöter — Meister der
Tippelkunst , Meister eines goldenen Humors , der aus dem Herzen
kommt. Sie verbreiten Heiterkeit , wo sie erscheinen, und mit
köstlicher Komik verstehen sie es, dem Leben die besten Seiten
abzugewinnen . — Wie sie aus dem Gefängnis flüchten, auf einer
Bauernhochzeit allerlei tolle Spässe treiben , einen jüdischen
Bankier auf originelle Weise prellen und schließlich auf drollige
Art in einen heiteren Himmel entschweben, das hat Hans H.
Zerlett , der Regisseur von „Truxa ", in diesem Tobis -Film ge¬
staltet . Von einem bunten Kranz bekannter und schöner Volks¬
lieder ist die humorgewürzte Handlung durchflochten.

Aufmerksam machen möchten wir besonders auf die Wochen -
schau , die imposante Bilder vom Siegeszug unserer Truppen
durch Holland , Belgien und Luxemburg zeigt. Die gesamte
Front der deutschen Waffen steht im Kampf vereint , um an
den verbrecherischen Kriegstreibern das gerechte Strafgericht
zu vollziehen.

Versammlung dev Lugend kn Salto
LandeshandwerksmeisterBaetznex sprach

Bann und Untergau 101 veranstalteten am Sonntag eine
Versammlung der Jugend . Als Redner war Landeshandwerks¬
meister Baetzner,  MdR , gewonnen worden . Er verstand es,
durch packende und geschickt gewählte Beispiele die Jungen und
Mädel zu fesseln und ihnen einen großen Ueberblick über wich¬
tige Fragen der Zeit und im besonderen über die große Auf¬
gabe der Jugend zu geben. Er verglich den jetzigen Krieg mit dem
Weltkrieg und stellte hiebei den deutlichen Wandel in der Gei-
steshaltung des deutschen Menschen heraus . Die Erbkrankheit der
deutschen Nation seit Jahrhunderten , die Zwietracht , ist durch den
Führer und seine Bewegung überwunden worden . Dieses neu
geeinte Volk mit den besten und wertvollsten Anlagen ist von
einem so einheitlichen und starken Willen beseelt, daß die Wie¬
derkehr eines Noveinber 1918 unmöglich gemacht ist. Die Ju¬
gend als ewige Trägerin der Begeisterung hat in erster Linie
ein Anrecht darauf , diesen neuen Staat mitzugestalten und mit¬
zubauen . Darum hat sich der nationalsozialistische Staat der
Jugend mehr angenommen als irgend ein Staat vorher . Als
Repräsentanten der deutschen Einheit sehen wir voll unerschüt¬
terlichen Vertrauens auf den Führer . Wohl durch Nichts kann
der Unterschied zwischen dem Ideal des neuen Deutschlands und
dem Prototyp des verkalkten Weltreiches jenseits des Kanals
drastischer hervorgehoben werden , als wenn wir uns den Füh¬
rer und den regenschirmbewaffneten Chamberlain nebeneinander
vorstellen . Die Deutschen, das fleißigste und tüchtigste Volk der
Erde , werden unter Adolf Hitlers Führung sich den Platz an
der Sonne erobern , der ihnen längst gebührt . Es wird uns nichts
geschenkt, darum wollen wir all unsere Kräfte in den Dienst der
Nation stellen. Der überlegene Geist des Deutschen ist mobilisiert
und ist auf dem Weg, die Materie zu besiegen. Es ist ein stolzes
Gefühl , in einer solchen Zeit jung zu sein. Zugleich verpflichtet
diese Zeit jeden jungen Menschen zu vollem Einsatz und ganzer
Hingabe . — Rund 800 Jungen und Mädel folgten gespannt den
packenden Worten und unterbrachen immer wieder mit Beifalls¬
sturm den Redner.

Vvlaubsvefte verfallen nicht
Auch die Varabgeltung erleichtert

Bei Wiedereinführung des Urlaubes nach der Sperre in den
ersten Kriegsmonaten hatte der Reichsarbeitsminister bestimmt,
daß solche Urlaubsansprüche nachträglich zu erfüllen sind, di^
wegen der Sperre nicht erfüllt werden konnten. Dabei hatten
der sog. Winterzuschlag wegzufallen . Nunmehr hat der Minister
eine weitere Anordnung über die Wiedereinführung«
von Urlaub  erlassen . Darin wird grundsätzlich vorgeschrie¬
ben, daß, soweit llrlaubsbestimmungen eine verlängerte llr-
laubsdauer für den in den Wintermonaten genommenen llr-
laub vorsehen, für die Dauer des Kriegszustandes der Anspruchs
auf den Zusatzurlaub entfällt.  Nach der bisherigen«
Regelung sollte der rückständige Urlaub aus der Zeit der Sperre
spätestens bis 30. Juni 1910 gewährt werden und ein Verfall
des Urlaubsanspruches vor diesem Zeitpunkt nicht eintreten-
Der Minister hat hier eine Erleichterung neu verfügt . Nunmehr
wird ein Verfall des Urlaubsanspruches vor dem
1. Oktober  1910 nicht eintrete  n. Gleichzeitig ist die
Möglichkeit einer Abgeltung durch Geldzahlung erweitert wor¬
den. Die Bestimmungen des Ministers hierüber lauten : „Ist
mfolge des Kriegszustandes eine Gewährung von Freizeit nicht
möglich, so kann, soweit nicht schon vorher der Reichstreuhänder
oder Sondertreuhänder der Arbeit eine Abgeltung zugelassen
hat , ab 1. Juni 1910 eine Abgeltung dieses Urlaubes ganz oder
teilweise erfolgen ; einer Zustimmung des Reichstreuhänders
oder Sondertreuhänders der Arbeit bedarf es hierzu nicht." —
Die beiden neu gefaßten Vorschriften über den Zeitpunkt des
Verfalles des Resturlaubes und über die erleichterte Abgeltung,
kommen auch dann in Betracht , wenn noch ein Anspruch aus.
dem Urlaubsjahr 1938 auf Urlaub besteht.

— Bereitstellung von Brennholz . Die Württ . Forstdirektion
teilt mit : Die stärkere Ausnützung des Holzes für Nutzungs-
zwecke aller Art als Vau - und Schreinerholz, Grubenholz, Schwel¬
lenholz, Faserholz usw. hat zwangsläufig zu einer Verknappung
des Brennholzes geführt . Zur Behebung dieser Versorgungs¬
schwierigkeiten hat die Landesforstverwaltung angeordnet daß

.aroch zusätzlich Brennholz eingeschlagen wird , so daß die land¬
wirtschaftliche Bevölkerung in genügender Weise mit dem nötigen
Brennholz versorgt und auch die städtische Bevölkerung mit dem
benötigten Anzündholz beliefert werden kann.

— Feldpostdriessenvungcn an verwunvete deutsche Soldat ««
i» holländischen Krankenhäusern werden ab sofort zur Beförde¬
rung durch die Post zugelassen. Feldpostpäckchen sowie Feldpost»

.-und Zahlungsanweisungen dürfen dagegen bis zur Aufhebung
"ver bestehenden Sperre nicht abgesandt werden. In der Anschrist
muß außer der genauen Bezeichnung des Empfängers (Dienst¬
grad, Name, Ort und Krankenhaus ) der Leitvermerk „über
Kleve 2" angegeben werden, z. B.: An den Soldaten Fritz
Hoffmann, Utrecht, Krankenhaus , über Kleve 2.

Aus llnterjettingen
Heute vollendet Johs . Bauer,  Landwirt und früherer Kir¬

chengemeinderat, das 75. Lebensjahr . Wir gratulieren!
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Angriff auf das Herz Frankreichs!
Deutsche Kampfgeschwader zerstörten die militärischen Ziele
von Paris — Hunderte und Aberhunderte von Bombern
über der französischen Hauptstadt — Ohne Verluste durch

die Flakzone von Paris
Von Kriegsberichter Robert Baur

DNB — , 4. Juni . (PK .) Der 3. Juni 1940 wird in der Ge¬
schichte der Auseinandersetzung mit den Westmächten eine beson¬
dere Bedeutung zukommen: An diesem Tage lernte die Bevölke¬
rung der französischen Hauptstadt zum erstenmal seit Kriegs¬
beginn die ungeheure Schlagkraft der deutschen Luftwaffe ken¬
nen, die an einem einzigen Nachmittag mit einem Einsatz von
Kampfverbänden vom Feind belegte Flugplätze und Anlagen
der französischen Luftwaffe in und um Paris in Schutt und
Asche legte.

Es ist ein Großkampftag im wahrsten Sinne des Wortes.
Von unserer Maschine aus bietet sich uns ein Bild , wie es
überwältigender nicht sein könnte. So weit das Auge reicht,
sehen wir Kampfgeschwader, die alle das gleiche Ziel haben:
Sie sind auf dem Anmarsch nach Frankreichs Hauptstadt Paris.

Weit hinten am Horizont glitzert die Seine auf . Wir nähern
uns unserem Ziel . Die Spannung erreicht ihren Höhepunkt, als
die ersten Sprengwolken der französischen Flak vor den Maschinen
sichtbar werden. Aber ruhig und gelassen steuern die Flugzeug¬
führer die Bomber durch den Feuergürtel , den wir mehrere Mi¬
nuten lang kreuzen. Die Schüsse liegen meist recht gut , aber
können unsere Kampfgruppe nicht zu einer Kursänderung
zwingen.

Dann ist es so weit . Vor uns wird das iZel sichtbar: Der
Flughafen von Bille neuve - Orly - Paris.  In aller
Ruhe machen sich unsere Bombenschützen zum Wurf ertig , und
adnn regnen Bomben aller Kaliber vom Him¬
mel.  Hundert Meter hohe Stichflammen steigen vom Erdboden
auf. Die beiden großen Hallen in der Mitte des Platzes und
die drei Hallen um das Rollfeld stehen in rotem Feuerschein.
Wenige Sekunden später liegen dichte schwarze Rauchwolken
über der Stätte , an der unsere Bomben ganze Arbeit gemacht
haben . Nichts ist da unten ganz geblieben. Die Maschinen, die
zur Zeit unseres Angriffes noch auf dem Rollfeld standen, sind
vernichtet.

Das gleiche Bild auf den Flugplätzen , die wir wenig später
überfliegen . kleberall sitzen die Bomben »ritten im Ziel . Rechts
unten schwelen die kleberreste eines Arsenals,  das durch
Volltreffer völlig zerstört wurde . Weithin sichtbar leuchten die
Flammen eines Tanklagers  zu uns herauf , dessen reiche

.Vorräte durch einen wohlgezielten Wurf in Brand gesetztwurden.
Die Schreiberlinge an der Seine werden es nach diesem An¬

griff schwer haben, vor ihrer Leserschaft zu bestehen. Schrcck-
erfüllt hörte die Bevölkerung der französischen Hauptstadt in
ihren Kellern Stunden hindurch das Dröhnen unserer Kampf¬
maschinen, die ihre Bomben dahin brachten, wo sie sie habenwollten.

Jetzt wird kein Leugnen und keine Beschönigung mehr helfen.
Nach dem 3. Juni wird ganz Frankreich wissen, welches Los
ihm nun beschicken ist

Dr . Ley bei Rückgeführten und Fronrarbeitern . Reichs¬
leiter Dr . Ley hat in einer mehrtägigen Fahrt die westlichen
Gaue des Reiches besucht und mit mehreren Dienststellen
der Partei und der Deutschen Arbeitsfront Besprechungen
über die sozialen Maßnahmen der Deutschen Arbeitsfront
für die Frontarbeiter im neubesetzten Gebiet geführt . Ee
genstand der Besprechungen war ferner dis durchgreifende
Betreuung der Rückgeführten. Die kraftvolle und des deut¬
schen Sieges sichere Haltung der schaffenden deutschen Men¬
schen offenbarte sich besonders eindrucksvoll bei den Betriebs-
.hkMhen.

Letzte Äaetzvtchte«
Französische Admiralität gesteht den Verlust

von zwei Torpedokreuzern und vier Zerstörern
Genf, 5. 6. Die französische Admiralität hat sich, dem

Beispiel der britischen Admiralität folgend, dazu bequemt,
wieder eimal mit einer Liste kleinerer Kriegsschiffe heraus¬
zurücken, die im Verlaufe der Kampfhandlungen an der
nordfranzösisch-belgischen Küste verloren gingen. Die Liste
enthält außer dem Torpedoboot„L'Adroit" und dem Nach¬
schubschiff„Niger", deren Verlust bereits vor einigen Tagen
zugegeben wurde, die Namen der Zerstörer„Jaguar" und
„Chacal", sowie der Torpedoboote„Bourrasque", „Foudro-
yant", „Ouragan" und „Sirocco".

Württemberg
Stuttgart . (17 000 Kg . Jutesäcke sammelte die

Hitlerjugend .) Die in den Monaten Januar und Februar
im Eaugebiet Württemberg -Hohenzollern von der HI . durch¬
geführte Sammlung gebrauchter Jutesäcke erbrachte das beacht¬
liche Ergebnis von rund 17 000 Kg. Ein Beweis für die Einsatz¬
freudigkeit der HI . Die noch brauchbaren Säcke wurden sofort
der Verteilungsstelle für Säcke, die zerrissenen den gewerblichen
Sackflickereien durch die aufkaufenden Firmen zugeführt.

Besuch slowakischer Forstleute.  Am Montag war
eine Gruppe führender Vertreter der slowakischen Forst - und
Holzwirtschaft, die zurzeit eine Studienreise durch Deutschland
macht, in Stuttgart . Präsident Rau hielt den Gästen einen Vor¬
trag über die forstlichen Verhältnisse Württembergs . Dann
wurde die Abteilung II des Forst - und Holzwirtschaftsamts (Ab¬
satzlenkung) besichtigt. Nachmittags fuhren die Gäste nach Göp¬
pingen, wo sie ein großes Sägewerk und ein Sperrholzwerk zu
besichtigen Gelegenheit hatten . Abends fuhren sie weiter nach
Illm , von wo sie am Dienstag ins Allgäu fahren.

Ulm a. D. (90 Jahre Eisenbahnstation .) Am 1. Juni
1850, vor nunmehr 90 Jahren , wurde durch die Inbetriebnahme
der 37 Kilometer langen Teilstrecke Biberach—kllm die württem-
bergische Südbahn Ülm—Friedrichshafen mit einer Gesamt¬
länge von damals 103,59 Kilometer als eingleisige Hauptbahn
vollendet. Mit dem Vau der Südbahn wurde vom Bodensse aus
begonnen und im November 1847 konnte die 20 Kilometer lange
Strecke bis Ravensburg , im Mai 1849 die 47 Kilometer lange
Strecke bis Biberach und am 1. Juni 1850 die Reststrecke bis Ulm
eröffnet werden, der noch im gleichen Monat die Eröffnung
der Strecke Geislingen —Ulm und damit die durchgehende Voll¬
endung der ersten württembergischen Hauptbahn von Heübronn
bis Friedrichshafen folgte.

nsg . Heilbronn . (Helfer für den Bauer  n .) Mit allen
Kräften soll in diesem Sommer dem Bauern und der Bäuerin
geholfen werden . Schon letztes Jahr haben im Kreis Heilbronn
zahlreiche Frauen der NS .-Frauenschaft und ihrer Jugendgruppe
auf den Feldern mitgeholfen . Für den diesjährigen Einsatz haben
sich in den Stadtortsgruppen 350 Frauen und Mädchen gemeldet.

Ulm a. D. (Bürgermeister Dr . Kolb starb den
Heldentod .) Der Erste Beigeordnete der Stadt Ulm, Bürger¬
meister Dr . August Kolb , fiel am 31. Mai als Leutnant im
Westen. Dr . Kolb, der seine ganze Kraft und sein reiches Wissen
m den Dienst der Stadt gestellt hatte , versah auch das Amt des
Kreisamtsleiters für Kommunalpolitik und des Ortskreisgrup-
pcnführers im Reichsluftschutzbund.

Schwenningen . (Schorn st ein wurde gesprengt .) Der
30 Meter hohe Schornstein des früheren Ziegelwerks I wurde
dieser Tage durch die Technische Nothilfe gesprengt.

Böttingen Kr . Tuttlingen . (Frecher Einbruch .) Nachts
wurde bei Bäckermeister Trefzger in Böttingen , der zugleich ein
Kclonialwarengeschäft führt , im ersten Stock, während die Fa¬
milienmitglieder im zweiten Stock schliefen, ein Fenster ein¬
gedrückt und ein Einbruch in das Ladengeschäft verübt . Der
Dieb ließ Kleingeld , Zigaretten und Süßigkeiten mitlaufen.

Münsingen . (Schafwäscherei .) Droben auf der Miin-
singer Alb, in dem Dörfchen Wasserstetten an der Lauter , ist
seit altersher das Gewerbe der Schafwüscher beheimatet . Diesen
Beruf — ein überkommenes Recht, das durch Vererbung vom
Vater auf den Sohn erhalten bleibt — üben zwar nur vier
Wasserstettener Einwohner aus , aber sie bilden dennoch eine
Genossenschaft, an deren Spitze ein Oberwäscher steht. Tag für
Tag kommen jetzt die Schäfer mit ihren Herden aus den benach¬
barten Bezirken nach Wasserstetten. Drei bis vier Herden können
die vier Wäscher täglich bewältigen . Rund 17 000 Schafen wer¬
den in diesen Tagen durch ihre Hände gehen. Die „Wasch¬
anstalt " an der Lauter besteht nur aus einigen Brettern und
Stangen . Herdenweise treiben die Schäfer ihre Tiere zum Vach,
um zuerst in der „Schwemme" das Fell der Schafe einzuweichen.
Daran schließt sich das eigentliche Waschen.

Reichenbach u. R . Kr . Gmünd . (Tödlich verunglückt .)
2n der Nacht zum Sonntag fanden einige Männer auf der
Straße von Winzingen nach Reichenbach kurz vor Mitternacht
den 32 Jahre alten Bauern Josef Betz in schwerverletztem Zu¬
stande auf . Wie sie feststellten, war er mit einem Traktor ge¬
fahren , der an der llnfallstelle über die Böschung abgestürzt
war . Die Männer brachten den Verunglückten in das Kranken¬
haus , wo jedoch nur noch der Tod festgestellt werden konnte.

Mehrstetten Kr . Münsingen . (Kalter Blitzstrahl .) Wäh¬
rend eines Gewitters suchte eine Frau mit ihrem Kuhgespann
Schutz in einer Feldhlltte . Kaum hatte sie diese erreicht, fuhr ein
Blitzstrahl in die Hütte und schlug die Frau samt den Tieren zu
Boden. Da es sich glücklicherweise um einen kalten Blitzstrahl
handelte , ist der Frau und dem Gespann weiter nichts passiert.

Tuttlingen . (Das ist Opfergeist !) Ein Schwerkriegs¬
beschädigter aus Tuttlingen hat der NSKOV . mitgeteilt , daß

_ Mittwoch , den 5. Juni Mn

er angesichts der ruhmreichen Waffentaten unserer Soldaten für
die restliche Kriegsdauer auf seine gesamte Rente zugunstendes Kriegshilfswerks verzichtet.

Tuttlingen . (Frecher Dieb gefaßt .) Zwischen Tutt¬
lingen und Nendingen konnte die Gendarmerie dieser Tage in
der Person des Straßenwalzenführers Walter Stork einen
frechen Dieb festnehmen, der am hellichten Tag in einem Tal-
hcimer Gasthaus eingebrochen war . Außer Lebensmitteln und
Getränken hatte er einen Herrenanzug , ein paar neue Pferde¬teppiche und ein Fahrrad entwendet.

Glatten Kr . Freudenstadt . (Durch herabfallenden
Ziegel verletzt .) Bei Umbauarbeiten siel einem Mann
ein Ziegel auf die Hand und verletzte diese schwer. Der Verletztefand Aufnahme im Freudenstädter Krankenhaus.

Rottweil . (Knapp am Zuchthaus vorbei .) Der zu¬
letzt in Zimmern ob Rottweil wohnhaft gewesene 31 Jahre alte
Oskar Eugen Hagenmiiller wurde wegen fortgesetzter Untreue
Betrugs und Urkundenfälschung zu zwei Jahren sechs Monaten
Gefängnis verurteilt . Der zweimal einschlägig vorbestrafte An¬
geklagte ließ sich die neuen Straftaten um die Jahreswende
1938/39 bei seiner Tätigkeit als Lohnbuchhalter in einem Rott¬
weiler Betrieb zuschulden kommen.

Herbertshofen Kr . Ehingen . (Beim Holzsägen verun¬
glückt .) Dem Bauern Georg Kleebauer sprang beim Holzsägen
an der Kreissäge ein schweres Holzstück mit solcher Wucht ins
Gesicht, daß er mit schweren Kopfverletzungen nach Ulm ver¬
bracht werden mußte.

Breiten . (Das böse Gewissen .) Hier sprang ein Mäd¬
chen in dem Augenblick, als es wegen Diebstahls verhaftet wer¬
den sollte, zum Fenster hinaus und blieb schwerverletzt liegen.

Weisenbach (Murgtal ) . (An Vrandverletzungen ge¬
storben .) Der 1)6jährige Hans Norbert Ruf , der vor einigen
Tagen ein Kännchen mit heißem Kaffee vom Tisch weggezogen
und sich dabei sehr erhebliche Vrandverletzungen zugezogen hatte,
ist nun daran gestorben.

Waldmichelbach (Odenwald ) . (Heidelbeerernte .) Nach¬
dem in diesem Frühjahr die Heidelbeeren gut durch die Blüte
gekommen sind und auch reichlich angesetzt haben , ist eine ertrag¬
reiche Heidelbeerernte im Odenwald zu erwarten.

Zell a. H. (Tödlicher Sturz .) Die 72jährige Emilie
Mader von hier zog sich durch einen Sturz so schwere Verletzun¬
gen zu, daß sie im Krankenhaus verschied.

Langensteinbach. (St e u e r sü n d e r .) Der 36jährige Metzger-
meister und Gastwirt Gustav Hermann Spiegel wurde durch das
Karlsruher Amtsgericht wegen fortgesetzter Schlachtsteuerhinter¬
ziehung zu 1000 RM . Geldstrafe, Hilfsweise 100 Tagen Gefäng¬
nis , verurteilt . Auch hier wurde eine Wertersatzstrafe von 1100
RM ., Hilfsweise 110 Tage Gefängnis , ausgesprochen.

Otterbach (Pfalz ) . (Tod um eine Dampfnudel .) Ein
zweijähriges Mädchen kletterte auf die Fensterbank , um sich aus
d-r dort stehenden Schüssel eine Dampfnudel zu holen . Dabei
verlor das Kind das Gleichgewicht und stürzte zwei Stock tief
in den Hof. Im Krankenhaus ist das Kind gestorben.

Kandel und Sevkeh«
Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgartvom 4. Juni . Es wird notiert je 100 Kg. frei verladen Voll¬

bahnstation : Weizen, württ ., Erzeugerfestpreis 21,60—22,20 RM .,
Roggen 20,50—20,70 RM -, Futtergerste 17,70—18 RM -, Futter¬
hafer 17,60—18,10 RM . Heu, Wiesenheu 4,90—6,40, Acker- und
Feldheu 6,70—7,20 RM , Luzerne , Esparsette 7.50—8,60 RM .»
Kleeheu 7,20- 8 RM .. Spelzspreu 3,50—3,70 RM.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 4. Juni
Preise für )4 Kilogramm Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 45—45,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, L) 38—39,5, c) 30;
Kühe:  a ) 42,5—43,5, b) 37,5- 39,5, c) 25—33,5, d) 18—24;
Färsen:  a ) 43—44,5, ü) 39,5—40,5, c) 33;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59, c) 46—50, d) 32—40;
Lämmer und Hammel:  bl und b2) 48—49;
Schafe:  a ) 40—42, b) 36;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e) 48,

gl ) 55. — Marktverlauf : Alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

4 Juni . Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleisch 1. 77; Färsenfleisch 1. 80;
Kalbfleisch 1. 95—97; Hammelfleisch 1. 96; Schweinefleisch 1. 75.
Marktverlauf : Bullen - und Färsenfleisch sehr lebhaft , Kuhfleisch
lebhaft , Kalb - und Hammelfleisch belebt, Schweinefleisch mäßig
-elebt , Ochsenflcisch nicht notiert.

Schweinepreise, Nieder st etten:  Zufuhr 162 Milchschweine,
»erkauft alles . Preise 55—70 RM . das Stück. Handel lebhaft . —
Schwäb . Gmünd:  Zufuhr 120 Milchschweine. Preise je Stück—38 RM . E- wurde allesv erkauft. Verlauf gut.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser; verannv.Schriftleiter: Fritz Schlang; verantw. Anzeigenleiter: Oskar Rösch, sämtl. in Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr. 8 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt K Seiten
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Donnerstag
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Programm

onfilm-IIieoter Nagold

Der größte Lustspielschlager mit viel Lachen.
Zwei verwegene Tippelbrüder: Robert, flott und stets

charmant: Bertram, pfiffig und gewandt.
Beipro gramm:  Der Wurf im Sport. Der Trichter

bringt allerlei aus aller Welt

Wochenschau: Der deutsche Siegeszug durch
Holland, Belgien und Luxemburg!I

Nagold.

Mntterberaivngsstnvde
Donnerstag , den 6. Juni,
von 14—15 Uhr im Staat!.
Gesundheitsamt, Hohestr. 8.

Bibeln
für RM 1.20 stets

vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser.

Zweispämm-
Mhmaschine
Fabr. Fahr
mit Getreideablage.
wenig gebraucht,verkauft

Necker, Pfrondorser Mühle.

Auf 1. Oktober zu mieten gesuch t:

45 Zimmerwohnung
oäer Einfamilienhaus

Angebote unter Nr. 522 an den „Gesellschafter".

Amtlicher

Taschen-Fahrplan
^usZabe vom I. 4pril 1940
mitdlaoktrsA vom 23. 5. 1940
kür 30 ?kZ- vorrätig in 6er

LnckluUx. Lstser , dlsKolä

nsbo , gute

den 4 . 9uni 1940

^-M 4 . Funi bist der I4srr über lieben unü Fort unsere
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2 U sicb genommen . Sie sknrb wvblvorbereitet im
blübencien Alter von 19 Znbren.

In tieler Nrnuer:

und

Ols Nssrckigung ktnclst sin Oonnsrstsg , äsn 6 . 3uni , 14 Ubr , vom
llrsusrbsuss , Lslwerskrsgs 10 sus statt.
Trsusrgvttssckisnst Nonnsrsksg 6 Ukir ln cksr lcstli. Sksckkpksrrkircbs.

20 Mark Belohnung
erhält, wer mir den Täter ermittelt, welcher in meinem
Wald auf dem Eisberg Stangen umgehauen und
solche gestohlen hat.

Zrieär. Käufer, Bäckermeister. Nagolä.

32 Woch.trächt.

MM
hat zu verkaufen
Johannes Brann, Wenden-
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Flamen und Wallone»
Me belgische Volkstumsfrage — GeschichtlicheEntwicklung

und Tatsachen der Gegenwart
NSK . Die einzigartigen deutschen Waffentaten und die

Kapitulation Belgiens haben die Blicke der ganzen Welt
auf die Probleme in Belgien gelenkt. Bei näherer Betrach¬
tung der Dinge ist dann festgestellt worden , daß in Belgien
gerade auch die Volksfrage einen entscheidenden Einfluß
besitzt.

Belgien mit seiner Größe von 30 500 Quadratkilometern
und seinen 8,3 Millionen Einwohnern gehört zu den Klein¬
staaten Europas , woran auch das gewaltige Kolonialreich
von 2,3 Millionen Quadratkilometern mit 10,3 Millionen
Menschen nichts ändert . Die belgische Bevölkerung setzt sich
hauptsächlich aus zwei verschiedenen Volkskörpern zusam¬
men, den Wallonen und Flamen , die in ihrem Wesen völlig
verschieden orientiert sind. Das ergibt sich schon aus der
Verschiedenheit der Sprache : die 3,6 Millionen Wallonen
sprechen französisch, während die 4,6 Millionen Flamen flä¬
misch, einen niederdeutschen Dialekt, sprechen, ein Problem,
das für die belgische Regierung zu lösen nicht leicht war.
Man versuchte, diesen Fragenkomplex derart zu lösen, in¬
dem man alle Bahnhofsschilder und Regierungsaufrufe
a. a. zweisprachig herausgab , wozu noch in den von den
Deutschen geraubten Gebieten und Eupen und Malmedy
das Deutsche als dritte Sprache kam. Den belgischen Re¬
kruten stellte man es frei, sich als Ausbildungssprache das
Flämische oder das Französische zu wählen.

Der belgische Staat ist ein noch junges Gebilde ; er wurde
erst durch die Juli -Erhebung 1830, die sehr von den Fran¬
zosen begünstigt wurde, aus den südlichen Provinzen der
„Iltrechter Union", den selbständigen Spanischen Nieder¬
landen, gegründet . In hundertjähriger Entwicklung hat sich
sie Einwohnerzahl verdoppelt . Eine gewaltige Leistung,
die von der gesunden, ungebrochenen Lebenskraft der Be¬
völkerung spricht. Der Schwerpunkt des so stark unterschied¬
lichen Wachstums des Volkes liegt besonders im flämischen
Volksteil. Die Tatsache, daß heute die gesamte Existenz der
Bevölkerung Belgiens durch die Flamen gesichert ist, hat
das flämische Nationalbewußtsein sehr gehoben, das schon
oft im Brennpunkt der Ereignisse stand.

Einst war die Heimat der Flamen , eines niederfränkischen
Stammes , Kernstück des Deutschen Reiches. Das sieht man
u. a. auch daran , daß noch heute Antwerpen stolz die Hanse¬
farben Weiß-Rot als Stadtsarben führt . Flandern und
Brabant waren die „Germania inferior " ; eine tatkräftige
Gemeinschaft verband sie mit der deutschen Küste und den
im Westen und Südwesten Deutschlands wohnenden Völker¬
schaften. Die alten deutschen Hansehäuser der Fugger und
Welser und nicht zuletzt die aus Köln hatten im flämischen
Lande genau so viel wie in vielen anderen Brennpunkten
mittelalterlichen Handels ihre Bindungen . Noch heute haben
viele angesehene Handelshäuser deutschsprachige Namen.

Durch Jahrhunderte verläuft die Volkstumsgrenze , die
auch zugleich die Sprachsngrenze zwischen Flamen und Wal¬
lonen ist, unverändert von Dünkirchen über Neukirke, Wa¬
terloo und Aubel, die zugleich die Kampflinie gegen die
Französierung aus dem Süden ist. Wir wissen von der
Urbevölkerung dieses Gebietes nur , daß hier "rüher einmal
Kelten oder Germanen gesessen haben. Im Laufe des
4. Jahrhunderts wurde es durch die Franken erobert , die
südlich des Kohlenwaldes (Silva Carbonia ) im - - schon
seit Cäsar romanisierten — Gebiet, nur eine dünne Ober¬
schicht bilden , während sie im Norden, in dem Sachsen and
Friesen saßen, ein kräftiges Volkstum gründen.

In der Schlacht von Courtray (Kontryk) vom 11. Juli
1302, auch die Schlacht der goldenen Sporen genannt , haben
die Flamen in Verbindung mit dem Graben Robert von
Artois , den Franzosen eine furchtbare Niederlage bei¬
gebracht und damit die Stärke ihres Volkes bewiesen. Diese
Blütezeit dauerte vom 12. bis 16. Jahrhundert . Reforma¬
tion und Gegenreformation gaben dann den Rückschlag.
Die Lösung aus dem deutschen Staatsverband im West¬
fälischen Frieden tat dann das ihre . Der Schlag, den Eng¬
land gegen die niederländische Seefahrt durch die Ravi-
gationsäkte 1651 führte , schwächte die Wirtschaftskrafr der
Niederlande und damit auch Flandern , das ja zu den Nie¬
derlanden gehörte.

Der Wiener Kongreß schuf durch die Anerkennung oer
Niederlande durch Habsburg eine neue Situation , Re den

Franzosen nicht zusagte. Sie entfesselten in Len südlichen
Provinzen Volksunruhen und fanden auch bei den Flamen
einen günstigen Boden für ihre Pläne , da Holland es nicht
verstand, durch gerechte Behandlung Flamen und Wallonen
an sich zu fesseln. Im Juli 1830 fielen die Südprovinzen
von den Niederlanden ab und bildeten den in der Eroß-
mächtekonferenz in London anerkannten Staat Belgien.

Die Stellung der Flamen im belgischen Staat kennzcich-
nete ständiger Kampf um ihr Volkstum. Trotz zahlenmäßi¬
ger lleberlegenheit hatten sie schwierigen Stand gegen die
Wallonen , die, ganz im französischen Fahrwasser , einen
starken Rückhalt in Frankreich hatten und deren Sirdlunqs-
boden an Frankreich grenzt . So wachen Flamen und Wallo¬
nen heute darüber , daß auch alte Rechte gewahrt werden,
wobei von flämischer Seite immer wieder geltend gemacht
wird , daß der politische Einfluß der Flamen noch lange
nicht dem bevölkerungspolitischen Verhältnisstand entspricht.

In ihrem Kampf um das Volkstum einte die Flamen der
Gedanke eines Flamentums in einem Niederländischen
Reich. Erscheint uns auch heute noch die flämische Bevölke¬
rung zersplittert , so sind doch zwei Tatsachen nicht zu über¬
sehen:

Heute ist im Gegensatz zur Zeit von vor hundert Jahren
die Liebe zum eigenen Volktum nicht nur bei einigen Ge¬
lehrten und Dichtern, sondern heute ist das ganze flämische
Volk von der Sendung und der Stärke des Flamentums
durchdrungen. Die flämische Bevölkerung wächst außerdem
stetig durch den dauernden Geburtenüberschuß, während die
Wallonen ähnlich wie die Franzosen ein sterbendes Volk
sind. Sch.

Kriegsberichter schildern feindliche
Greueltaten

Kriegsberichter Erich Leupold  schreibt am 11. Mai 1940:
Ueber dem Städtchen Emmerich am Rhein an der hollän¬

dischen Grenze warf ein feindliches Flugzeug gegen 2 Uhr nachts
sechs Bomben ab, von denen eine das dort im katholischen
Krankenhaus eingerichtete Lazarett traf und große Verwüstun¬
gen anrichtete . Glücklicherweise wurde jedoch an dieser Stelle
kein Mensch von den Bombensplittern getroffen , wohl aber
einige hundert Meter weit davon entfernt von der zweiten
Bombe, die mitten in die Wohnhäuser der Königstraße einschlug,
einen schlafenden Einwohner im Bett tötete und vier weitere
Zivilpersonen verletzte. Die dritte Bombe richtete ebenfalls nur
Sachschaden an, da sie mitten in einen Hof des Wohnviertels
fiel. Von den drei weiteren Bomben fiel eine in den Rhein,
die zaei anderen landeten diesseits und jenseits des Stromes
auf unbebautem Gelände . Militärische Ziele befanden sich nir¬
gends in der Nähe , konnten daher auch nicht zu treffen beab¬
sichtigt gewesen sein. Es handelt sich also einwandfrei um den
verbrecherischen Anschlag eines feindlichen Fliegers auf eine
offene deutsche Stadt und, was besonders für die skrupellose
Kriegführung unserer Gegner charakteristisch ist, auf ein deut¬
lich mit dem Roten Kreuz gezeichnetes Lazarett.

Der Kriegsberichter Dr . L. Schulte - Strathaus  schreibt
am 18. Mai 1940:

Unweit La Capelle -en-Thierache hat sich in den Abendstunden
des 17. Mai eine Ereueltat französischer Kolonialtruppen er¬
eignet , die an Abscheulichkeit nicht zu überbieten ist. Zwei deutsche
Flieger , die das Unglück hatten , in die Gefangenschaft marokka¬
nischer Truppen zu geraten , wurden in gemeinster Weise miß¬
handelt und niedergemacht. Der Vorfall spielte sich nach den
Berichten einer deutschen Panzerbesatzung und nach Eefangenen-
aussagen wie folgt ab : Die notgelandete Maschine war sofort
das Ziel heftiger Jnfanterieangriffe . Die Insassen halfen sich
zunächst dadurch, daß sie ein Rad blockierten und den Motor
laufen ließen, so daß sich die Maschine im Kreise drehte . Trotz¬
dem wurden sie bald überwältigt und fortgeführt . Inzwischen
irafen deutsche Panzer ein, die versuchten, den Marokkanern
ihre Gefangenen wieder abzujagen . Bei dem sich nun entwickeln¬
den Gefecht gelang es, den Feind auseinanderzuschlagen . Die
beiden deutschen Flieger aber wurden kurze Zeit darauf er¬
mordet aufgefunden . Der eine hatte einen Genickschuß, der andere
wurde von den Marokkanern vor seinem Tode bestialisch miß¬
handelt : man hatte seinen Unterleib mit Bajonetten durchbohrt
und ihn dann erschossen.

Kriegsberichter Herbert Dörr  schildert am 31. Mai eine
Episode aus einer Panzerschlacht bei Abbeville:

Irgendwer von unserem Geschütz sagt plötzlich: „Warum schießt
denn unser MG . nicht?" Wir hatten zwischen dem 4. und 3.
Geschütz ein ME . eingebaut . Da wankt einer über das Feld,
bricbt ein vaarmal unterweas zusammen. raiit sicki wieder aur.

Zwei von uns gehen ihm entgegen, bringen ihn her . Wir ver¬
stehen nur immer , wie er zwischen den Zähnen hervorstößt:
„Feiglinge , Schufte . . ." Auf einen Munitionskasten setzt er sich
nieder . Er hat einen Steckschuß in der Schulter und einen Streif¬
schuß am Oberarm . Notdürftig verbinden wir seine Wunden.
Dann erzählt er, wie es ihm und seinen Kameraden vom ME.
ergangen ist bei diesem Angriff . „Wir haben gefeuert , bis wir
keine Munition mehr hatten . Dann kamen sie auf uns mit
ihren Tanks zu, fuhren über unsere Löcher weg, warfen Eier¬
handgranaten rein , die wir alle aber rauswerfen konnten . Dar¬
auf schaffen sie auf uns mit MG .s, obwohl wir uns nicht mehr
wehren konnten. Meine beiden Kameraden waren sofort tot.
Dann fuhren sie weiter zum nächsten Schützenloch. Ein englischer
Offizier rief sie in deutscher Sprache an , und als sie mit er¬
hobenen Händen sich ergeben wollten , schoß der Offizier mit der
Pistole aus einer Entfernung von zwei Metern die Kameraden
nieder . Bei einem anderen Schützenloch war es so, daß die Be¬
satzungen von mehreren Tanks ausgestiegen waren und sich um
einige Kameraden stellten, die sich ebenfalls verschaffen hatten.
Ein englischer Offizier drängte dann seine Leute zurück, zog
die Pistole und schoß auf die Kameraden . Ich selbst lag mit
-meinen schweren Verletzungen vor dem Waldrand und konnte
alles ganz genau beobachten. Nur mir ist es gelungen , mich bis
zu euch durchzuschleppen."

Besuch in einem Gefangenenlager in Belgien
Von Kriegsberichter Dr . Eckert

(PK .) Die roten Feze leuchten durch den Stacheldrahtzaun . An
den vier Ecken des Verhaues stehen Posten mit Stahlhelm hinter
schutzfertigen MG .s. Der Oberleutnant , der das Lager kom¬
mandiert , sagt, daß die MG .s beinahe überflüssig wären , da die
Gefangenen sehr brav und ruhig wären . Sie wären froh, daß der
Krieg für sie zu Ende sei. Heute früh wurden 800 Mann nach
St . Vith zurücktransportiert , abends sollen 900 neue Gefangene
in das Durchgangslager kommen. Es ist ein Riesenverkehr von
Lager zu Lager , von der Front nach Deutschland zurück. Eine
merkwüridge Gesellschaft lagert hier auf der Wiese und schlüfr
in der Sonne . Man wird oft an Polen erinnert . Nur haben
die Franzosen bessere Uniformen an und sehen einheitlicher aus.
Nur einige Männer tragen noch die alten horizontblauen Uni¬
formen und Zipfelkäppis , sonst sind sie alle khakibraun . Unter¬
schiede gibt es wesentlich in der Fußbekleidung — Stiefel oder
Wickelgamschenist die große Frage — und in der Hautfarbe.
In der Mitte des Platzes sitzen 30 bis 40 braungesichtige Algerier.
Eie plappern in gurrenden Kehllauten untereinander und fah¬
ren eifrig mit ihren Händen in der Gegend herum. Wenn sie mit
den weißen Poilus sprechen, tun sie es in einem harten kollern¬
den Französisch, das völlig fremd und unverständlich klingt.

Die weißen Poilus haben sich von den Farbigen weit zurück¬
gezogen und liegen nahe am Stacheldraht . Sie haben zwei wich¬
tige Gründe dafür : Einmal stinken die Bunten wie die Mist¬
haufen und dann klauen sie wie die Raben . Alle Augenblicke
kommt ein Poilu zu dem deutschen Posten und beschwert sich über
die „Kameraden ". Dann geht der Posten mit wiegendem Schritt
zu dem farbigen Haufen und macht ein drohendes Gesicht und
schon streckt eine schmutzige braune Hand den gestohlenen Gegen¬
stand zaghaft dem Deutschen entgegen. „La Cicilisation " . . .

Ein Elsässer erzählt von der anderen Seite . Die französischen
Soldaten haben die Nase bereits gestrichen voll. Die deutschen
Flieger haben ihnen den Mut restlos abgetaucht . Erst fielen die
Bomben und dann hämmerten die Flugzeuge noch mir MG .s,
daß die Fetzen flogen. Die Offiziere hatten dann gut befehlen,
denn die Poilus blieben liegen, wo sie sich hingeschmissen hatten.
Auch der Griff zur Pistole , der schon die polnischen Offiziere zu
berüchtigten Gestalten gemacht hatte , half ihren französischen
Kollegen nicht weiter . Also: Stimmung 10 Grad unter Null . Wer
an dem Krieg Schuld trägt ? Die Juden und die Engländer.
Und wo die Tommys sind? Wahrscheinlich in Paris , wo sie Sekt
saufen und sich amüsieren, während wir im Dreck liegen. Und
belogen haben sie uns . Sie haben uns erzählt , die deutschen Tanks
taugten nichts und die deutschen Flugzeuge werden am laufenden
Band brennend abgeschoffen werden und zu essen hätten die Deut¬
schen auch nicht, sie liefen schon auf Holzsohlen und trügen
Papteranzüge und die Munition wäre miserabel . O, was gaben
sie uns alles gesagt. Und nichts ist wahr , alles ist anders , alles.
O, eure Tanks und Flugzeuge !"

Ist es nicht eine Affenschande, wie die verantwortungslosen
Demokraten die Völker belügen ? Ist es nichr entsetzlich, daß ein
Volk nach dem anderen auf den gleichen schmählichen Demo¬
kratenschwindel hereinsällt . Es ist Zeit , daß den Englänoern der
Giftzahn ausgebrochen wird und wir werden das gründlich be¬
sorgen. Nach gut englischem Rezept : „The Germans to the
front ."

an vonWcrtb
Ein Reiterroman von Franz Herwig

VerlagF.H.Kerle, Heidelberg—Abdrucksrechte durch Berlagsanstalt Mauz,München.

7. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

„Vom Walfisch, — oder wie er auch heißt : Richelieu."
„Ei , ei, Jan , deine plumpen Finger in Politik ?"
„Antworte mir rasch, Joss Maria — !"
„Nun , ob bisn , die Antwort ist nicht eben leicht — "
„Hältst du zu einem Mörder , einem Verfolger der Wai¬

sen, einem Walfisch, der die kleinen Fische alle verschlingt?"
„Wenn es so ist wie du sagst — dann allerdings — dann

hielte ich nicht zu ihm. Aber — "
Jan ließ ihn nicht ausreden.
„Ich danke dir ", rief er und preßte ihm mit wütender

Ueberschwenglichkeitdie blassen Hände. „Und nun höre."
Und sich in der Rede überstürzend , zurückeilend, sich ver¬

irrend , erzählte er ihm die Erlebnisse des Abends.
„Und wenn du nicht mitgehst", schloß er, „dann — dann

laß uns die Degen nehmen! Du weißt das Geheimnis,
leben darfst du nicht. Sag ja oder leg aus !"

Der andere ließ sich gelassen und vorsichtig auf seiner
Bettstatt nieder.

„Der kleine Jan ", meinte er gedankenvoll, „ei, ei, plät¬
schert in dem wilden Weltmeer der Politik , wie ein Säug¬
ling in der Badewanne . Kleiner Jan , ich sehe schon die Un¬
geheuer der Tiefe , die nach deinen Beinen schnappen. Deine
Weiber müssen ihr Leben lang Kühe gehütet haben, daß sie
gerade auf dich als ihren Retter verfallen ."

„Höre Joss Maria ", stieß Jan durch die Zähne , „sprich
nicht ohne Respekt von der kleinen Marie -Anne — !"

„Und Griet — ?"
„Und auch von Grieü nicht."
„Aber deine kleine Marie -Anne — wie präsentiert sie

sich? Ich denke so mit einem Gänsehals und Sommer¬
sprossen, auch dürfte sie lispeln."

„Joss Maria !!"
„Du weckst Tugendjosepha , Jan , moderiere dich."
„Ach, wenn du wüßtest — sie ist schön, wie ich nie eine

Jungfrau sah. Ihre Haut blendet wie sonnenbeschienener
Schnee, ihre Augen sind tief wie die Mare der Eifel , Joss
Maria , und wenn du ihre Stimme hörst, denkst du an Mai¬
abende, wenn die Sonne hinter feuchten Bäumen unter¬
geht."

Der Magister sah seinen Jan groß an . Der errötete,
ohne zu wissen warum und sagte mit leiser Stimme:

„Und du wirst ihr Ritter sein. Du der Mann von Geist
und höfischem Anstand wirst mit ihr plaudern , wenn erst
diese verwünschte Stadt hinter uns liegt , auf den langen
Landstraßen , indes ich mit Griet das Lied vom Innsbrucker
Landsknecht singe."

Joss Maria atmete auf, ein leichtes Lächeln spielte um
seinen Mund.

„Nun wohl, kleiner Jan , ich bin mit von der Lenzfahrt ."
Er wehrte Jan ab, der ihn umarmen wollte.
„Aber du sprachst von Pferden . Wo sind sie?"
„Ach höre", antwortete Jan , „da gehst du morgen nach

dem Ulretor zu, da ist der Gasthof ,Zum störrischen Ochsen' .
Dort im Stall stehen immer gute Rosse zum Kauf, denn
wir dürfen nicht auf Kleppern reiten ."

„Freilich nicht. Aber wie steht's mit dem Bezahlen ?"
„Richtig, richtig. Ja — "
Und Jan kratzte sich hinter dem Ohr.
„Laß mich einmal sehen. Da habe ich einen französischen

Goldgulden , fünf Joachimstaler , aber nicht gekippt und ge¬
wippt , und Stücker zwanzig rheinische Heller."

„Ich habe", sagte Joss Maria , „ich habe - die Er¬
fahrung , Jan , und die ist mehr wert als deine Gulden,
samt den Talern und Hellern . Denn wolltest du zum Roß¬
kauf gehen, du würdest sicher betrogen ." —

An diesem Abend trank Jan aus Freude so kräftig, daß
Frau Josepha , als er endlich stolpernd und stampfend die

Stiege heraufkam, ein wenig furchtsam vor sich hin
flüsterte:

„Was redet er da, der jecke Mensch?"
Jan aber tolterte großspurig vorbei:
„Leg aus — hochbeiniger Schuft — leg aus — ! Ich will

den Apfelstich an dir probieren . Dein Walfisch soll mich
mit Haut und Gebein verschlucken, wenn ich dir nicht den
Adamsapfel aufspieße. Heran du spitzmäuliger Schurke,
Kinderfresser — ! Seid mutig , Freunde . Schießt , schießt.
Löst die Bombarden . Und sagt der Mutter , sie soll nicht
mehr weinen , ich spieß auch noch den Walfisch auf !"

*

So lang wie der nächste Tag , war Jan noch kein Tag
zeit seines Lebens erschienen. Ein wahres Fieber hatte ihn
gepackt, das ihn wie einen irrenden Geist im ,Blauen
Hecht' treppauf , treppab trieb . Der Magister war schon
frühzeitig auf den Roßkauf gegangen und hatte verspro¬
chen, am Mittag zurück zu sein, aber Jan wartete ver¬
gebens. Er ging die wenigen Schritte nach dem Rhein¬
stapel hinunter , um noch zum letztenmal das Bild der
lauten und herzhaften Tätigkeit , zu sehen. Da zogen die
breiten Koggen, tiefbeladen und ein wenig zur Seite ge¬
neigt unter dem Druck des großen braunen Segels den
Rhein hinauf . Die Fähren trieben langsam hinüber und
die ängstlichen Pferde schnaubten und wioherten . Am Ufer
lagerten Wälle von Säcken, Mauern von Fässern und
Türme von Kisten. Der große Kran , den der Kurfürst hatte
bauen lassen, um die Ladegelder allein einzustecken, kreischte
unaufhörlich und schwang mit seinem mächtigen Arm neue
Güter aus den Schiffen an das Land , und auf der Höhe
des geneigten Ufers zog sich die Werftmauer hin , mit Pfor¬
ten und Toren , gekrönt von winzigen Giebelhäusern , vor
deren Fenstern Blumen blühten , und überragt von den
Festungsmauern und der ungeheuren Masse deS Turmes
Groß Sankt Martin , dessen Schatte « den Strom ver¬
dunkelte.



k. Seite — Nr. 129 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Mittwoch, de» S. Juni 1849

Das große Aufräumen
Nach Beendigung der siegreichen Schlacht in Französisch-

und Belgisch -FIandern standen die deutschen Truppen vor
außerordentlich schwierigen Aufräumungsarbeiten , die sich
aus der beispiellosen Größe unserer Erfolge und den un¬
beschreiblichen Zuständen des in ein Chaos verwandelten
Schlachtfeldes ergaben . Während von überall her die ge¬
fangenen Engländer und Franzosen den großen Sammel¬
plätzen zustrebten , um hier weitere Befehle zum Abtrans¬
port abzuwarten , mußten in den großen Räumen der deut¬
schen Einkesselung die Verwundeten geborgen und die Toten
beerdigt werden . Außerdem galt es die für andere Kämpfe
freigewordenen zahlreichen deutschen Divisionen aus ihren
letzten Frontabschnitten herauszuziehen und nach kurzer
Ruhepause in Richtung auf ihre neu befohlenen Ausgangs¬
stellungen in Marsch zu setzen. Daneben beschäftigte das
Schicksal der Bewohner des zum Teil sehr schwer mitgenom¬
menen Gebietes und ebenso der Abtransport der zahllosen
Flüchtlinge und Evakuierten die zuständigen deutschen Kom¬
mandostellen . Man kann es deshalb verstehen , daß auch
nach dem gewaltigen Sieg mindestens ebenso schwere Auf¬
gaben bewältigt werden mußten , die noch einmal die groß¬
artige Organisation des deutschen Nachschubs und unserer
Nachrichtentruvven in das bellite Lickt rückte

Gegenüber diesen außerordentlichen Bergungsarbeiten
trat selbstverständlich das Aufräumen um Dünkirchen für
viele Verbände , die nicht mehr unmittelbar daran beteiligt
waren , etwas in den Hintergrund zurück. In der Tat han¬
delte es sich hier nicht mehr um Großoperationen , die für
den Eesamtbereich des Kampfraums noch eine wichtige Rolle
spielen konnten . Auch hier standen die Kümpfe , die zum Teil
sehr schwer und hart waren , mehr im Zeichen einer letzten
Nachwirkung der großen Schlacht . Auch sie waren ein Auf¬
räumen . Allerdings gab es dabei Geländeschwierigkeiten
zu überwinden , die zu den stärksten gehörten , mit denen
unsere Truppen bisher zu tun hatten . Dünkirchen ist ja
nicht nur , was bisweilen übersehen wird , eine stark aus¬
gebaute Festung . Es wurde auch durch zahllose Ueber-
schwemmungen gleichsam mit einem Seengiirtel umgeben,
der unseren Truppen sehr zu schaffen machte . Um so größere
Anerkennung verdient die Tatsache , daß trotzdem der deutsche
Angriff in keinem Augenblick zum Stillstand kam. Dün¬
kirchen war für alle darin Eingeschlossenen eine Hölle , die
kein Engländer und Franzose jemals vergessen wird . Diese
Höllenfahrt erstreckte sich auch auf alle Versuche , das eng
zcrnierte letzte Geländestück des englischen Expeditionskorps
auf französischem Boden zu Schiff zu verlassen . In Dün¬
kirchen  selbst sind deutsche Truppen eingedrungen , um
es den Franzosen , die hier den Rückzug der Eng¬
länder  decken , vollends zu entreißen . Was sich in die¬
sen Tagen und Nächten unter den ständigen Angriffen un¬
serer Kampfverbände , Stukas und Schnellboote aus dem
Kanal abgespielt hat , ist so furchtbar , daß sich ein genaues
Mosaikbild wohl erst aus den späteren Berichten sämtlicher
Augenzeugen zusammenstellen lassen wird . Aber schon heute
steht fest, daß von einer Kampfmoral der nach England ge¬
langten Restverbände in keinem Fall mehr die Rede sein
kann . Winston Churchill hat sie bereits in eine militärische
und moralische Quarantäne genommen . In der Tat bilden
die ê Ueberlebenden einen Infektionsherd des Defaitismus,
der den englischen Lügenmeistern noch manche harte Nuß
zu knacken geben wird.

Im übrigen ist es sehr lehrreich , den raschen Zusammen¬
bruch des englischen Widerstandes in Dünkirchen mit dem
Heldenkampf unserer deutschen Gebirgsjäger und Marine¬
infanterie in Narvik  zu vergleichen . Was hier von un¬
seren Tapferen im Kampf gegen eine ständig wachsende und
zuletzt ungeheure Uebermacht geleistet wurde , übersteigt den
englischen Widerstand an der Kanalküste bei weitem . Diese
Handvoll von Männern hat nicht nur großartig gefachten.
Sie hat auch der englischen Flotte mit Hilfe der deutschen
Luftwaffe Verluste abgefordert , die in keinem Verhältnis
zu den von London angestrebten Zielen standen . Wir kön¬
nen in Deutschland das Heldenlied dieser Tapferen nicht laut
genug fingen und es ist geradezu eine Frechheit , wenn Eng¬
land auch hier von Erfolgen faselt , die im Grunde nur eine
einzige furchtbare Niederlage sind.

Es scheint jedoch, daß ohne Lügen das Leben für den
heutigen Engländer überhaupt unerträglich geworden ist.
Man vertuscht alles , man fälscht so im Großformat , daß
darüber der gerissenste jüdische Filmregisseur vor Neid er¬
blassen könnte . Aber wir haben gegen diese beispiellose
Frechheit,des Schwindelmeisters Duff Cooper nichts einzu-

Bei den Engländern in Dünkirchen
Zwei Deutsche aus der Gefangenschaft entkommen

Von Kriegsberichter von 2mho ff
lPK .) „Wie in einem brennenden Kino siehts dort drinnen

aus . Alle Engländer flüchten zum Hafen, seilen sich an den
Schiffen selbst hoch und ziehen ihre Habe mit nach. Jeder will
zuerst auf dem Schiff sein. Dazwischen tönen die Sirenen der
nervösen Kapitäne und das Geheul der Hupen. Dann wieder
krepieren in diesem Lärm die deutschen Granaten und die Bom¬
be« der deutschen Stukas , ein wild verstörter Hausen, der nur
darauf bedacht ist, sein Leben auf die bestmögliche Art noch in
Sicherheit zu bringen . Dabei traten natürlich wir in englische
Gefangenschaft geratenen deutschen Soldaten automatisch in den
Hintergrund . Wir hatten so Gelegenheit , uns dünn zu machen."

So berichtet uns ein junger , aus Dresden gebürtiger Pionier,
der mit einem Kameraden zusammen das Mißgeschick hatte , bei
Lillers in Gefangenschaft zu geraten . Sehr feierlich ist er von
den Engländern selbstverständlich nicht ausgenommen worden.
Zuerst hat man die beiden einem scharfen Kreuzverhör unter¬
zogen. Als das nichts fruchtete, hat man sie mit Handschellen
zusammengekettet, wobei je eine Hand frei blieb , und nun hat
man sie kreuz und quer in Dünkirchen herumgefahren , anschei¬
nend um sie über die wirkliche Lage irre zu führen . Auf dieser
Fahrt erkennen sie, daß von Dünkirchen nicht mehr viel übrig
ist. Es brennt und qualmt und raucht an allen Ecken. Ueber
den Stratzenzügen liegen die Trümmer ungezählter geborstener
und zerschossener Häuser. Kaum daß noch ein paar Straßen über¬
haupt für den Verkehr verwendet werden können. Jede Granate
verursacht neue Panikstimmung . Das deutsche Artilleriefeuer
aber zeigt unseren Dresdenern den ungefähren Verlauf der
Front an und gibt ihnen weitgehendste Orientierungsmöglich¬
keit. Je näher das Feuer herankommt, desto mehr wächst die
Panik . Franzosen und Engländer verlassen in überstürzter Flucht
au den vorgeschobenenStadtrandstellungen die Kolonnen , schmei¬
ßen rasch noch ein Streichholz in die Tanks und sprengen die
Wagen in die Luft oder fahren sie in die Straßengräben . Die
zwei schwingen sich auf ein ungesatteltes Pferd und reiten in
wilder Eile zum Hafen.

Die beiden Dresdener wollte man eigentlich auch mit nach
England rinschiffen. „Jeder von uns bekam zwei Mann Be¬

wenden . Um so furchtbarer wirb vas Erwachen zur vre eng¬
lische und französische Bevölkerung sein, wenn erst einmal
die volle Wahrheit bekannt wird . Vorstadien dazu sind be¬
reits erreicht . Der Bombenhagel auf Marseille und Süd¬
frankreich sowie auf Paris und Umgebung zeigt der dort
wohnenden , schändlich belogenen Bevölkerung jetzt, wie die
wirkliche Kampflage westlich der Maginotlinie beschaffen ist.

Auch in USA . werden die Lügenparolen aus London
heute nur noch sehr mit Einschränkungen geglaubt . Gerade
deshalb müssen die Versuche der Franzosen und Engländer,
neuen Haß zu säen , auf das schärfste gebrandmarkt werden.
Die neue deutsche Stellungnahme in der Frage der ame¬
rikanischen Dampfer , die amerikanische Flüchtlinge aus
Europa in die Heimat zurückholen sollen , ist deutlich genug.
Wenn schon die Amerikaner selbst die Einschiffung auf die¬
sen Schiffen ablehnen , weil sie englische und französische
Attentate fürchten , fo werden sie gute Gründe dafür haben.
Bei der Prominenz vieler dieser Flüchtlinge dürften diese
Gründe auch durch sehr genaue Informationen höchster
Stellen gestützt werden . Es ist deshalb jede auch nur denk¬
bare Warnung der Verantwortlichen vor den hier beab¬
sichtigten politischen Eangsterverbrechen erforderlich . Bei
der jetzigen Verzweiflungsstimmung in Paris und London
ist die Anwendung auch der verwerflichsten Mittel wahr¬
scheinlich. Das siegreiche Deutschland aber steht diesen Aus¬
brüchen menschlicher Gemeinheit mit kalter Verachtung
gegenüber.

Englischer Flieger mordet belgische
Flüchtlingskinder

Von Kriegsberichter E. Bissinger
(PK .) Auf der Straße Dünkirchen—Ppern bewegt sich ein

endloser Zug belgischer Flüchtlinge , die in ihre von den deut¬
schen Truppen befreiten Heimstätten zurückkehren wollen . Müde
und erschöpft schleppen sie sich dahin . Glücklich der, der ein Fahr¬
rad besitzt oder auf einem Schubkarren seine Habseligkeiten, sein
Bettzeug und seine Kinder transportieren kann. Betagte Män¬
ner und Frauen , die kaum mehr gehen können, weinende Kinder
an der Hand, dazwischen hoch bepackte zweirädrige Karren , so
zieht die Kolonne der Heimat zu.

Bald können sie aufatmen , denn sie haben die Schikanen und
Quälereien , denen sie auf französischem Gebiet ausgesetzt waren,
hinter sich. Von dort , wo ihre Bundesgenoffen sie mit Schmäh¬
rufen von der Tür wiesen und erklärten , „für Belgier und
andere Verräter haben wir keinen Tropfen Wasser übrig , ge¬
schweige denn etwas zu essen", sind sie glücklich hinter die deut¬
schen Linien gekommen. Schon liegt die Front kilometerweit
hinter ihnen und der Donner der Geschütze läßt sie nicht mehr
so zusammenzucken. Langsam erwacht in ihren Augen wieder
neuer Glanz , und die Kinder lächeln den deutschen Soldaten zu,
die ihnen Schokolade und Brot anbieten.

Da erscheint plötzlich in geringer Höhe ein englischer
Bomber,  der sich augenscheinlich an die von deutscher Flak
verteidigten Brücken und wichtigen Punkte nicht heranwagte,
um seine Bombenlast abzuwerfen . Er ist kaum 500 Meter hoch,
also deutlich zu erkennen, daß dieser völlig ungetarnte Zug,
allein schon auffallend durch die für Belgien typischen hochroten
Decken, in denen die letzte Habe der Unglücklichen eingepackt ist,
mit deutschem Militär nicht das geringste zu tun hat . Es ist
keine deutsche Kolonne in der Nähe , auch keine Brücke, deren
Zerstörung einen militärischen Wert hätte , auch nicht einmal
eine Straßenkreuzung , die gesperrt werden könnte, befindet sich
in dieser Gegend. Aber der Tommy will nicht nach Hause kom¬
men, ohne seine verderbliche Last abgeworfen zu haben, wahr¬
scheinlich wird er drüben erzählen , er habe Truppenansamm-
lungen mit Bomben belegt , obwohl aus den geschilderten Um¬
ständen keinerlei Irrtum möglich ist. Da fallen auch schon eine,
zwei Bomben,  da nochmals zwei Bomben , von denen die
letzten beiden Volltreffer mitten zwischen Frauen
und Kindern  find . Als wir mit unserem Wagen der Panik
näher kommen können, hat der englische Flieger gerade noch
ganz niedrig eine Schleife gezogen, um seine sadistischen Gefühle
an der fürchterlichen Panik weiden zu können. Unter ihrem
Wagen liegt eine alte Frau , die mit ihrer letzten Anstrengung
noch versucht hat , sich über das Enkelkind, ein zwölfjähriges
Mädchen, zu werfen . Es ist doch nicht gelungen , den Tod von dem
(geliebten Haupt abzuwenden . Ein Splitter hat sich in die blon¬
den Locken des Kindes gewühlt . Aber auch die Greisin hat mit
ihrem Leben für die „Freundschaft " ihrer ehemaligen Regierung
mit den Engländern bezahlt . Drei Meter davon liegt wachsgelb
ein ausgemergelter alter Mann , dem aus dem rechten Auge
Blut läuft , die Hand fest um seinen Wanderstock geklammert.
Insgesamt liegen noch etwa 20 Flüchtlinge , meist Frauen und

wachung mit . Als wir aber dann im Hafen ankamen, war die
Schreckstimmungderart , daß die Wachposten nicht mehr so recht
auf uns achteten, und wir hatten ja nun wirklich kein Interesse,
als Schaustücke nach England zu gehen, oder uns gar darum
zu reißen ."

In dem wilden Gedränge konnten sich beide langsam von
ihrer Bewachung entfernen . Irgendwo griffen sie sich ein paar
englische Regenmäntel , um nicht als Deutsche erkannt zu wer¬
den. Und dann — ja dann — Richtung deutsches Artillerie¬
feuer. Ganz nahe an den Hafenanlagen steht ein englischer Pan¬
zerspähwagen vollkommen fahrbereit . Nur der Schlüssel fehlt,
aber ein Nagel ersetzt ihn . Und dann geht es in rasender Fahrt
durch die lichterloh brennende Stadt über die Trümmerhaufen
nach dem Ausgang . Wir mußten ordentlich wuchten, denn die
Karre war schwer zu schalten, und schließlich haben wir ja selbst
noch nie einen Panzerspähwagen gefahren . Aber es ging. Mit
voller Fahrgeschwindigkeit am ersten französischen Posten vorbei.
2hm warfen sie einige Brocken in englisch zu, die sie während
ihrer dreitägigen Gefangenschaft aufgeschnappt hatten , und die
die Franzosen natürlich nicht verstanden. Aber es erschien glaub¬
würdig . Mützen hatten sie ja keine mehr auf . Der Franzose
nahm sie vollauf für Engländer . Auch der zweite französische
Posten ließ sie anstandslos passieren.

Jetzt allerdings kam das große Pech. Ein Ruck und der ganze
Karren liegt im Straßengraben , und dazu noch bei Nacht. Nun
kann sie nur noch ihre eigene Frechheit retten . In rasender Ge¬
schwindigkeit kommt ein französischer LKW . Sie stoppen ihn,
schwingen sich hinten auf und schmeißen den Franzosen ein paar
englische Brocken hin . Die Franzosen schweigen etwas mürrisch
— gegenseitige Verständigung nicht möglich. Nun biegt auch
der Wagen wieder nach links ab und entfernt sich von der für
sie richtigen Entfernung . Also springen sie ab, gehen in aller
Seelenruhe ein paar hundert Meter im Schritt , um nicht auf¬
zufallen, und machen sich dann in die Büsche. Sie .haben sich ein
gutes , nicht einzusehendes Gelände hinter ein paar dichten
Hecken ausgesucht. Die ganze Nacht hindurch können sie jetzt das
Mündungsfeuer der deutschen Artillerie beobachten. Am nächsten
Tage weiter , quer durch kleine Kanäle , über die sie wegschwim¬
men oder springen müssen. Manchmal treten sie zu kurz und
stehen plötzlich bis an den Hals im Wasser. In der nächsten Nacht
trafen sie nach einem einstündigen Marsch auf die deutschen Vor¬
posten und wurden bei unseren Truppen mit Hallo begrüßt-

Kinder , tot auf der Straße . Die Zahl der Verletzten ist weit
größer.

Es muß schnell Hand angelegt werden , um diese unschuldigen
Opfer englischer Mordsucht beiseite zu schaffen, denn hinter
ihnen stauen sich Zehntausende weiterer Flüchtlinge . Ein Vater
führt seine beiden Kinder an der Stelle vorüber und hält ihnen
die Augen zu, damit sich nicht in ihre unschuldigen Herzen der
Stachel solch blutiger Erinnerungen für alle Zeiten einsenken
soll. In den Kleidern der Toten finden sich keine Ausweis¬
papiere . Sie werden schnell in einem gemeinsamen Grab neben
der Straße zur letzten Ruhe gebettet . Die meisten Flüchtlinge
sind so müde und abgestumpft, daß sie kaum auf den Abschluß
einer Flüchtlingstragödie achten.

Das Verbrechen des englischen Fliegers , begangen an dem
wunderschönen Maimorgen des letzten Tages dieses Monats
um 10 Uhr, wird vielleicht niemals seine Sühne an dem Mord¬
piloten — den Ehrennamen Flieger kann man einem solchen
Menschen nicht geben — finden . Ewig aber wird das Grab
dieser unbekannten belgischen Flüchtlinge bei Gappard an der
Straße von Dünkirchen nach Ppern diesen Verbrecher im Volke
Churchills anklagen.

Tagung des ttaNerrischen Ministerrales
VerwaltungstechnischeBeschlüsse gefaßt

Rom» 4. Juni . Der italienische Ministerrat ist am Dienstag
unter dem Vorsitz des Duce zu seiner ordentlichen Junitagung
zusammengetreten . Sie dauerte kaum anderthalb Stunden und
genehmigte im Zuge der bekannten Bereitschaftsmaßnahmen eine
Reihe verwaltungstechnischer Beschlüsse. So wurden u. a. auf
Vorschlag des Duce verabschiedet: ein Gesetzentwurf, wonach die
Staatsverwaltung die zum Heeresdienst eingezogenen Beamten
durch weibliches Personal ersetzen kann ; ein Eesetzssdekret, wo¬
nach das Gesetz über die Organisation der Nation im Kriege auf
die Ueberseegebiete ausgedehnt wird ; einen Eesetzesentwurf zur
straffen Durchführung der Disziplin in allen kriegswirtschaft¬
lichen Betrieben ; eine nicht näher bestimmte Erhöhung des Haus¬
haltes des Marineministeriums für neue Schiffsbauten ; die Be¬
reitstellung eines Kredites von 400 Millionen Lire zum Vau von
Speichern und Lagerhäusern für landwirtschaftliche Produkte
und endlich eine Maßnahme zur Kontrolle und gegebenenfalls
zur Ausarbeitung der Rationierung der Bestände an Lebens¬
mitteln und Gütern des täglichen Bedarfs.

Moskau zur Niederlage der WeftmachLe
Moskau , 4. Juni . Die sowjetrussische Presse und Oeffentlich-

keit verfolgt mit gespannter Aufmerksamkeit die letzte Phase der
gewaltigen Flandernschlacht und beschäftigt sich immer eingehen¬
der mit den weittragenden Folgen der Niederlage der Welt¬
mächte. So schreibt „Komsomolskaja Prawda " : „Es ist an der
Zeit , nunmehr das Fazit aus den militärischen Operationen
der letzten Wochen zu ziehen: Die Engländer und Franzosen
haben an der Westfront eine bedeutsame Niederlage erlitten.
Die neuen Frontlinien verlausen an Somme und Aisne ; die
Kanalküste und alle großen holländischen und belgischen Häfen
find von den Deutschen besetzt." Das hauptsächliche Ergebnis der
deutschen Erfolge sieht das Blatt jedoch darin , daß die deutschen
Basen und Flugplätze bis in die nächste Nachbarschaft Englands
vorgeschoben wurden . Die Flugzeiten , die die deutschen Flieger
noch brauchten, um die wichtigsten Zentren Englands zu erreichen,
zählten schon nach Minuten . Noch ernster ist mach Ansicht des
Blattes die Lage Frankreichs . „Die deutschen Truppen haben die
Maginot -Linie von Norden her umgangen , Somme und Aisne
find keineswegs unüberschreitbare Naturhinderniffe . Die Front¬
linie ist 100 Kilometer von Paris entfernt.

In den letzten Jahren haben die englisch-französischen Re¬
gierungskreise den Krieg in Europa geschürt. Da sie jedoch hin¬
ter dem Gespenst eines Zusammenstoßes zwischen Deutschland
und der Sowjetunion herliefen , haben sie die Verteidigung
ihrer eigenen Grenzen vernachlässigt."

Der erste Student mit dem Ritterkreuz
Berlin , 4. Juni . Die deutschen Studenten , die in dem gegen¬

wärtigen Abwehrkrieg Eroßdeutschlands das Vermächtnis von
Langemarck zu wahren haben , blicken mit besonderem Stolz auf
den am 4. Oktober 1915 in Wollstein in Posen geborenen Hel¬
mut Ringler,  der als erster Student Großdeutschlands das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen bekam. Helmut Ring¬
ler war als Leutnant der Fallschirmjäger unter den Eroberern
des Forts Eben Emael und der Brücken über den Albert -Kanal.
Er wurde gleichzeitig mit der Verleihung des Ritterkreuzes
zum Oberleutnant der Fallschirmjäger befördert . Schon im
Frieden hatte er sich der Fliegerei verschrieben. Er baute einen
Segelfliegersturm auf, arbeitete nebenbei auf der Werft einer
Fliegerortsguppe , machte seine Flugscheine auf der Wafferkuppe
in der Rhön und erwarb endlich in Berlin nach einem Fallschirm¬
kursus das Diplom als jüngster Fallschirmpilot Deutschlands.

Was holländische Soldaten erleben mutzte«
Endlich von deutschen Truppen befreit

Amsterdam, 4. Juni . Während des letzten Wochenendes kehrten
viele verschleppte holländische Soldaten aus Belgien und Frank¬
reich nach Holland zurück. „Telegraaf " bringt den Erlebnisbericht
eines holländischen Unteroffiziers . Dieser berichtet, er habe die
schlimmsten Erlebnisse auf dem Grund und Boden der Nation
gehabt, die sich Bundesgenosse Hollands nannte . Ein großes
Chaos habe er in La Panne erlebt , wo Unmengen von Truppen
zusammenströmten, die vor dem gewaltigen deutschen Angriff
zurückwichen. Die Franzosen versuchten, holländische Soldaten von
Dünkirchen am 18. Mai auf einem großen Frachtschiff nach
England zu bringen . Kurz hinter der französischen Küste wurde
das Schiff durch deutsche Flugzeuge angegriffen . Ein Volltreffer
mittschiffs richtete große Verwüstungen an. Die Panik unter den
holländischen Soldaten war unbeschreiblich, 20 Tote und 70
Schwerverletzte waren zu beklagen. Das Schiff brannte und
wurde schließlich durch Explosion vernichtet. Die Ueberlebenden
konnten bei Ebbe watend französischen Boden erreichen. In einem
französischen Bauernhof hätten die Ueberlebenden Zuflucht ge¬
sucht, die verweigert worden sei. Holländische Soldaten hätten
von den Franzosen weder zu essen noch zu trinken bekommen.
Auch habe man nicht gestattet , daß sie ihre Kleider trockneten.
Das sei für diese Holländer die bitterste Erfahrung gewesen.
Sie seien behandelt worden wie ein Trupp Landstreicher. Nie¬
mand habe für sie ein freundliches Wort gehabt, sie seien offen¬
sichtlich den Franzose» eine Last gewesen. Ausgehungert und er¬
schöpft seien sie schließlich in Calais eingetroffen . Von hier
wurde eine telephonische Verbindung mit London hergestellt.
Die h»lländischen Soldaten baten London um Hilfe, doch er¬
hielten fi« eine ablehnende Antwort . Auf einem Bauernhof süd¬
lich Calais wurden sie schließlich trotz französischen Artillerie-
feurr » von deutschen Soldaten befreit und zurückgebracht. Die
deutschen Soldaten hätten die Holländer ausgezeichnet behandelt.
Die Deutschen hätten schließlich für die Rückkehr der holländischen
Soldaten nach Holland gesorgt und Verkehrsmittel zur Ver-
Mgung gestellt. ^
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